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Bleibet 


Dleibe bei Jeſu mein Herz, 
Er tilgt allen Schmerz. 
Bleibe bei deinem Herrn; 
Der immer hilft jo gern. 
Dleibe bei Jeſu. 

Er iſt des Glaubens Licht. 
Seele vergiß e8 ja nicht. 

Er iſt es, der da ſpricht 


Drum bet’ 
Hilf meiner Schwadheit auf, 


Ihm, 


Aus freiem Triebe: 
„Bleibet in meiner Liebe. 


“ 


Doch wir find voller Sind. 
ich al3 dein Rind; 


Stärf meinen Glaubenslauf. 
Ich bleib bei dir. 
G. Berg. 


—— —— — — 


Jeſus unſer Ideal! 


— — 


„Dabei wird jederman erkennen, 


daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr 
Liebe untereinander habt.“ Job. 13, 
35. 

Die Gründer unjerer mennoniti 


ſchen Gemeinſchaft haben in ihren Be— 
fenntnijjen den Wunſch zum Aus— 
drud gebradjt, das Wort Gottes zu 
reipeftieren, ja dasjelbe als alleinigen 
Leitfaden für Leib und Seele zu ge— 
brauchen. Durch fleibiges Studium 
der apoit. Briefe famen fie auf Worte 
wie: „Alle eure Dinge laljet in der 
Ziebe geſchehen,“ und veriverteten jie 
im Sein, Wandel, Rede. Beſonders 
aber 309 ſich diefer Liebeszug durd) 


die Hinterbliebenen Schriften. Wenn 
wir uns in die Bekenntniſſe eines 
Menno-Siemons vertiefen, dann 


beugt e8 uns tief, wie wahr er var, 
galt es jeine Schuld zu bekennen, oder 
jein Recht zu verteidigen. Die bib- 
liche Pſichologie zeigt uns auch hier 
eine Einheitsfront: Dem Gejeße nad)- 
geitrebt von Männern aus dem alten 
Bunde, von Chriitus gelehrt und jei- 
ner Dabingabe befräftigt, von den 
Apoiteln verbreitet, durch den beili- 
gen Geiſt getrieben, geichrieben das 
Wort, was wahrhaftig iit, was ehr— 
bar, was gerecht, was keuſch, was lieb- 


lih, was wohl lautet, iit etwa eine 
Tugend, iſt etwa ein Zob, dem den- 
fet nad. Alle Männer Gottes be- 


wegen ſich auf dem ſchmalen Wege. 
Ihr Zeichen aber ijt Liebe. Sie ha- 
ben auch Röm. 12, 16 beberzigt. Und 
Gott bat fie doch zu Ehren gebradit. 
Auch unſer Volk hat jeine wahrhaftig 
aroßen Männer, die ihnen ihul.ige 
Anerfennung gezollt, ohne das die 
felben Anſpruch auf Ehre, oder An 
erfennung madten. Das liegt ja ge 
rade in der Eigenart unfres Volfes, 
„sreundichaft läßt ſich nicht für Geld 
faufen.“ Die Dichter und Schreiber, 
die völfiih dichten, haben fih auch 
Anerkennung verſchafft. Wie fann 
ein Mennonit, feines Glaubens ein 
Wehrloſer, der die qröbiten Artikel 
ichreibt, das alte bejudelt, neue Richt 
linien einichlägt, die mit dem Geiit 
der Mennoniten nicht im Einklang 
ftehen, wie mag er Anerfennung for- 
dern. Das Werf lobt den Meiiter. 


So war e8, fo wird es auch bleiben. 






Boll Ehrfurcht denke ich oft der ſelig 
heimgegangenen Großen unlers Bol 

fes. Und wenn Du lieber Leſer 
fragit, wer jie waren, dann jehau 
um Did; es waren in erjter Linie 
die jtillen Träger und Pfeiler unjrer 
Gigenart, unjrer Gemeinicaft. Id 
möchte fie hier nennen, es jind Väter, 
Mütter, die durch Gebet und Getit 
ihre Nachfommen das Wort „Liebe“ 

denfen lehrten. Ein Volk läßt ji 
nicht durch einen Deſpot beitimmen. 
Wer jo denkt, iit nicht richtig; denn 
die Deipoten haben die Völker nicht 
erzogen, jondern Demut und Weih;- 
beit find die Eigenichaiten, die große 
Männer haben. Sie jprecden aud) 
nicht von ihrem Können, jondern jind 
tätig im itillen Xiebesdienit. Wenn 
wir uns dieje Männer und Frauen 
vor GeiſtesAuge führen, dann ba- 
ben jie etwas ähnliches mit unſern 
Seiland in ihrem Weſen. Sie jind 
ihm glei aaiworden: „Daran wird 
jederman erfennen, dab ihr meine 
Singer jeid, fo ihr Liebe habt.“ Wir 
Menſchen find oft zu voreilig, und 
möchten den Erfolg jo jchnell herbei 
wünſchen. Wahre Größe jucht micht 
das feine, Denfen wir an den Kir— 
chendicdhter Harder. Ich babe nie- 
mals gehört oder geleſen, daß er Ne- 
flame für jich gemacht bat, das iſt ung 
Mennoniten von Natur zuwider. Doc 
babe ich einige feiner Lieder geleien, 
dieſe jagten mir, was er war. Wenn 
wir d. Biographien d. Großen leien, 
finden wir, daß die meiiten erit jpäter 
oder jogar nadı dem Tode richtig an- 
erfannt wurden. Schreiber aab es 
und wird es immer neben. Epocden- 
machende Schreiber fommen nicht ın 
Frage, fir die Kinder des Lichts, für 
das Zeitalter der Gnade. Es jind 
wohl nur noch Nachzügler, die das 
Feuer der Wartenden jchüren. E38 
gibt aber vom Geiſt der Zwietracht 
bejeelte Schreiber, die das deal Je— 
jus aus der Literatur verdrängen und 
nad) ihren Gelititen Narenteidinge u. 
Scherz produzieren. Sie bleiben aber 
nicht dabei, fondern greifen in der 
chriſtlichen Preſſe, die Art und Weile 
der Nachfolger Jeſu an, machen jelbi- 
ae lächerlich. Ich leſe gerne Wilfen- 
ihaftlihe Abhandlungen, ja, ich leje 


nm a 


‚gar? 


was erbaut, belehrt und erzieht. Doch 
id; möchte jedem raten, wenn er was 
macht, es erit eingehend zu prüfen. 
Findet er’s wohl nicht jehr Segen 
bringend, dann iſt's am beiten im 
Dfen aufbewahrt. Ernſt ward von 
jemand zum Zorn gereizt worden, als 
er in einem Schwall von Verwün— 
ichungen ſich Luft gemacht, fügte er 
nod hinzu; „Dem werde ich einen ver- 
riikten Brief jchreiben.“ „Das tu 
nur,“ riet ihm fein weiſer Freund, 
Als der Brief fertig war, meinte der 
Freund, „mun wirt ibn in’s Feuer.“ 
Softentlih bat er’s getan. Wenn 
wir das tun würden, würden wir 
mander Unannehmlichkeit aus dem 
Wege geben. Auch die Editoren, Lei 


ter oder andere Arbeiter für das all 
aemeine Wohl, würdens leichter ba 
ben. Wenn die Predigten flach in 


den Gemeinden jmd, wen will man 
beijchuldigen. Das Wort vom Kreuz 
iſt Denen einen Zorbeit, die der Welt 
Weisheit höher jchägen als Chriſtum. 
Die Arbeiter im Reich Hottes werden 
in unjeren Gemeinden micht bezahlt, 
werden gewäablt nad) dem Herzen Der 
(Semeinde. Alſo jind ſie da auch aut, 
wo fie wirfen. Wenn jie nur Chri 
tum predigen. So aber jemand an 
ders lehrt ? Der Serr ichenfe uns 
(Sande, treu zu kämpfen bis er fommt. 
P. P. Iſaak. 
Sas SL, 


Lucky Lake, 


„Fin mennonitijche Problem.” 


Beichrieben in der Rundkbau Kr. 
12. iſt's was mir heute die Feder ın 
die Hand drüdt. Obwohl ich nicht 
in allen Bunften der Ausführung 
übereinſtimme, möchte ich doch dar- 
iiber etwas jchreiben. Der Schreiber 
B. D. iſt nicht der einzige, dem ſolche 
Gedanken gefommen jind. In Zeiten 
von Bedrängniſſen uniers Glaubens 
wegen iſt der Gedanke aufgeitiegen: 
Sollte auf der weiten Erde nicht ir 
gendiwo ein Landitrich, etwa eine In 
jel jein, da wir als Mennoniten un 
neitört unſers Slaubens leben könn— 
ten? Aber wobl noch nie bat man 
ernitlich daran gedacht, ein folches als 
Projekt aufzunehmen. Das bat feine 


Urſachen und zwar folgende: Bis 
heute bat ſick Noch immer ein Land 
gefunden, das uns al8 Mennoniten, 
wenn ſich Schwierigkeiten des Glau— 


bensivegen emitellten, 
mit der 


eingeladen bat 
Zuſicherung der erforderlichen 
Gewiſſensfreiheit. In letzter Zeit 
Merxiko und Paraguay. Das iſt aber 
nicht die einzige Urſache, weshalb das 
angedeutete Projekt nicht ausgeführt 
wurde. Unſere euere — Ge⸗ 
ſchichte zeigt uns auch, daß unſere Leu 
te in bezug auf die Gewiſſensfreiheit 
fo verſchiedener Anſicht waren. Ueber 
all, wo eine Auswanderung ſtatt fand, 
find die meiſten im Lande acblieben 
So wäre es ja nie möglich geweſen 
* nerlei Meinung zu bringen. 


end 
—* — ul 





Weiter liegt e8 auch wohl nicht in 
unjerer Aufgabe, jo weltabgeidyieden 
zu leben umd zu wirken, Auf diejer 
armen Erde wird es wohl immer jo 
jein, daß wir zu unſerer eigenen Läu- 
terung und Bewährung, Bedrängnijie 
und Broben haben müſſen. Ich qlau- 
be auch faum, dal unjere Vorfahren, 
als jie von Preußen nadı Rußland 
ausiwanderten, an das „ewige Privi— 
legium“ ernſtlich gealaubt haben. 

Schon damals hatte die Erfahrung 
gelehrt, dal; menichliche Geſetze einen 
Wechſel unterworfen jind. Jener 
ruſſiſche hohe Beamte in Petersburg 
bat ſeinerzeit zu einer mennonitiſchen 
Delegation folgendes geſagt: „Be 
denken fie, daß menichliche Geſetze ge— 
ändert werden können; nur die Ge— 
ſetze, die der liebe Gott macht, bleiben 
unveränderlich.“ Ob nuim das men- 
nonitiihe Problem in einen folchen 
Rrojeft auslaufen wird, iit, fo ideal 
es auch zu jein jcheint, im beiten Fal- 
le zweifelbaft. Und ob e8 auch wei- 


terbin Länder geben wird, die die 
um ihres Glaubens willen VBedräng- 
ten aufnehmen wird, willen wir 


nicht. Der Herr, der unier Volk bis- 
ber wunderbar geführt bat, wird auch 
dann, wenn es fein Bläschen mehr 
geben jollte, wo wir unſeres Glaubens 
ungeitört leben fönnten, den treuen 
Slauben und Ueberwindungsfraft ge- 
ben nadı jeiner Verheißung. Immer— 
bin it fo ein Aufſatz, wie von B. D. 
aeichrieben, angetan, über unjere 
mennonitiiche Seichichte nachzudenken, 


uns an unſere Mufgabe zu erinnern 
und das Wort Nein in Offbr, 8, 11 
zu beberzigen: „Salte was du bait, 


daß niemand deine Krone nehme, 
Mich. Klaasſen. 
Morden, Man. 


An ſuchende Seelen. 


So biit dur nicht glücklich, 
nicht Frieden, 


bait du 


Dur fuchendes, ſündenbeladenes Serz, 

Du jehnit dich nadı Nube im Tale 
Sienieden, 

Und möchteit hinweg von dem auä- 
lenden Schmerz; 








Debanntmachung. 


Die Britiiche und Ausländiſche Bi— 
belgejellichaft bat ein deutiches Pro 
gramm für Nugendvereine, Sonn- 


tagsichulen und Verſammlungen 
(Sebeten, Zwiegeipräden, 
Grzäblungen und anderes 


geitellt. Lokale 


mit 
Geſängen, 
mehr auf— 
Bibelgeſellſchaftsbe— 


amte, Prediger und Leiter der Ju— 
gendvereine können dieſe vom Bibel— 
haus koſtenfrei bekommen. Bitte 
ſchreiben Sie an Rev. €, Salter, 


Bibel Hans 184 Alexander Ave, Win— 
nipeg, Manitoba. Bitte den Namen 
der Kirche zu erwähnen. 


Die weltlichen Freuden, die willſt du 
nicht mehr, 
Die machen dein Herze nur öde und 


leer, 

Co iſt's zum VBerzagen, jo gebit du 
zugrunde, 

Und ſinkeſt noch tiefer in’s Elend 
hinab, 


Und einſt nach der legten, der dunfel- 
iten Stunde, 


Trägt man did zum Friedhof, und 
jenft dich in's Grab. 
Dann ſchwingt fich die Seele zum 


Richter empor, 

Und Elopft voll Angit am verſchloſſe— 
nen Tor. 

Das darf nicht geicheben; noch fannit 





Mennonitifche nundſchaa 


du dich retten, 

Noch winkt dir die Krone des Lebens 
am Ziel, 

Noch löſt dicy der Heiland von all’ 
deinen Stetten, 

O jeß’ doc nicht länger die Seele 
aufs Spiel, 

Und komm doch zu Jeſus, weil Er 
dich noch liebt, 

Und bleib’ auf den Knien, bis er dir 


vergibt. 
Noithern, Sask. J. P. F. 


Der Neid. 

Tief im Herzen da ſchlummert die— 
ſes unſelige Ding, „der Neid“. Zu— 
zeiten merken wir garnichts davon, 
doch dann, ehe wir's uns verſehen, iſt 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 
Von 9. P. Janz, Main Centre. t 





Und es geht tiefer und tiefer ins 
Tränental! — Wird die Kraft Gottes 
auch ausreichen einen ſolchen Simder 
zu erhalten, ihn auch durch das jieben- 
fahe heile Glutmeer der Prüfung 
bindurcdhzubringen und ibn am ande 
ren Ufer der Verſuchung glorreid) her: 
vorgehen zu lajien? D du wahre 
Glendsgeitalt! Hat's noch immer 
fein Ende? — Der Kampf wird im 
mer heißer. Diele letzte Anzeige, 
Eilbotichaft iit unierem ſteinernem, 
permanente eingewurzelten, unver 
rücktbügelfeſt verankertem Charakter 
des Herkulen jener Zeit, doch zu 
ſchwer! Weint bitterlich! Die Schleu— 
ſen ſeiner Tränenquelle erbrechen! Er 
ſteht auf, zerreißt ſeine Kleider, rauft 
ſein Haupt, wirft ſich auf die Erde! 
Und ſiehe! Anſtatt zu klagen, Gott 
Vorwürfe zu machen, was tut er? 
Er betet an: „Ich bin nacket auf dieſe 
Welt gefommen, nacket werde ich wie 
der dabinfahren. Der Herr bat ge— 
neben, der Herr hat's genommen, der 
Name des Serrn jei gelobt!” An 
dieſem allen ſündigte Hiob nicht! 

So auf ſeinen Knien, im Staube, 
bußfertig, zerfnirriht an Herz und 
Gemüt, lieat er da vor Gott! 
Sardiene füllt! Das erite Trauer 
ſpiel iit vollendet. Der Sieg tit auf 
Gottes Seite! Hiob ergiebt ſich nicht! 


Die 


Satans Herausforderung: Es mit 
Sott aufzunehmen feinen Knecht 


Hiob zu Fall zu bringen. fällt aloreich 
fiir die Sicheritellung der Kinder Got 
ie aus, Gott läßt es nicht au, dal; 
eins jeiner Kinder fallen ſollte, um 


nie wieder durch Seine Kraft auf 
jteben zu fönnen. 

Der Schleier auf irdiiher Flur 
fällt! Das Trauerjpiel bier unten 


bat auf eine furze 
Droben hör ich ein 
Rouleau hebt ich! 
Throne Gottes; 


Zeit ein Ende! 
Rauſchen! Die 
Alles eilt zum 
ein jeder mit einer 
Botihaft! Eine große Schar itrömt 
zulammen. Auch Satan ichliecht ſich 
veritoblen durch die Reiben. Much er 


wird voritelliae.e „Wo kommſt du 
ber?” ſchallt es durch die Reiben! 
„sch habe die Erde durchzogen!“ 


Aber ein feiner Lügner! Als Beſieg 
ter will er fich nicht herausgeben io 
muß er eine Lüge auftiihen, Er 


wollte es Gott beweijen, dal mit Ver- 
lujt am Vermögen einer jeiner Kin— 
der fünne gänzlich abtrünnig ge 
macht werden. Und nun bat es ihm 
nicht gelungen; Hiob bleibt fromm. 
(Hottes Gnade war genügend, um im 
Kampfe mit der Simde nicht zu ver 
jagen und die Frömmigkeit aufzuge 
ben. — „Sa“, jagt Satan, „man gibt 
irgend etivas für fein Leben: Vermö— 
gen, Bteb, Kinder und anderes ob- 
jeetives Eigentum, taite ihn aber ein- 


mal perjönlich an, ich jage dir, er 
jagt Dich am eriten Tage ab.“ 
„But“, jpricht der Herr „Hiob iſt in 


deinen Händen! Plage ihn, zerre 
ihn, zerfleiiche ibn, verderbe ihn nad) 
beitem Grdenfen, nur jein eben 
ihone mir, alles andere darfit ihm 
nehmen! Geſundheit, Ehre, Familie“ 
etc. Die Gardiene fällt. Die Vor— 
jtellung droben ijt zu Ende und un- 
ten hebt ſich langlam der Schleier! 
Tod, was ſehen wir da!!? — 63 
entrollt jih vor unjeren Augen ein 
Schauipiel, vor dem e8 den höchſt ab- 
gehärteiten Menſchen grujelt! — Sa- 
tans nanze Höllenbewohnerſchaft wird 
zuſammengerufen, um die allerefelig 
ite, unjeligite, widrigite Krankheit zu 
erdenfen. Ein Damon fommt mit 
einer undenfbar erſchreckenden, ab: 
icheulich greuelbaft, unbold geipenite 
riich ausjehenden Krankheit auf. O 
ein Zerrbild! Eine Entitellung jon 
dergleichen. Ja, eine Schändung des 
(Hottesbildes! Cine Bejudlung und 
Befleckung, eine Verunitaltung! Ein 
Geſchmackverletzendes,  wirderliches, 
goritiges, grimaſſenhaft arauenvoll, 
ſchrecklich fürchterlich, entieglich wider- 
natürlich), abſtoßend geiiterbaft, un 
jauber wititausiebendes Gebilde eines 
Menichen! O GElendsgeitalt! 

fonnte es ſich Denken! Em 
menschliches Wejen, ein Individium, 
einen unterer Mitmenjchen, die Kro 
ne der Schöpfunng, jo verfommen 
bergeitellt zu jeben! Sie fo zu ver 
unitalten, daß man ſich unmmwillfürlich 
bon ihm abwenden muß, mit einem 
Gefühl des Unwohlſeins und des Hie- 
fen Mitleids! Much von Jeſus heiht 
es, daß man das Angeficht von Ihm 
abgewandt. 

(Fortſetzung folgt. 


Wer 


er vom Stapel gelaufen. Im Knall 
nimmt er Befig von unferm Tun und 
Denfen. Als wir noch Kinder waren, 
dann lehrte man uns, nicht neidiich zu 
fein, wir waren auch mit Xeib und 
Leben dabei ihm Oppofition zu bieten, 
woimmer es nur ginge, und denfen 
auch heute noch fo — doch, doch, wie 
oft merfen wir, daß es nur ein arm— 
jeliges Wallen iit. 

Zu der Zeit des großen römijchen 
Reiches geichah es, daß die Helden, die 
aus dem Kriege zuriüdfehrten, im 
Triumphzuge durch d. Straßen Roms 
gefahren wurden. Zu beiden Seiten 
der Straßen jtanden dann die Ein- 
wohner der Stadt und jauchzten ih— 
nen zu u. a. wurde aud) gefchrieen: 
„Bedenfe das du nur ein Menſch 
biit!” — „Ueberbebe dich nicht!” — 
„Sei nicht ſtolz und auch nicht neidisch 
auf die, die da weiter find als du!“ 
Zuweilen fommt e8 mir fo vor, e8 
wäre angebradt, auch heute unjeren 
Führern und Leitern jo nachzuſchrei— 
en. Wie leicht bemerfbar iit es doc 


‚ an einer hervorragenden Perſönlich— 


feit, ob bei ihr der Neid mitipielt. 
Wie oft fieht man es, daß bie und da, 
einer dem andern jchief in die Augen 
ſchaut, und dann fein Innerſtes zum 
NKampfe formiert. Neid iſt ein Fürſt, 
dent ſchon viele zu Sklaven geworden 
jind, und der heutzutage hervorwie— 
gend regiert. Durch neidiich fein wird 
offenfundiaq eine Torheit bezeuat 
die man nicht zu bemeiitern verſteht, 
und die zu nichts anderm als zum 
Gelächter des Bublifums dient. 

Wie iſt diefem nun loszukommen, 
wird vielleicht der eine und andere 
denken. Als Gott den Menſchen 
ſchuf, da machte Er ihn nach feinem 
Milde, und auch geiitig itattete Er ihn 
wunderbar aus, Ein gewiſſes Maß 
bon Gaben halt du empfangen, und 
die verfuche nun zu entfalten, wenn 
jie auch no jo aeringe find. Du 
wirjt finden, dab; unter vielen Men- 
ichen ſchwer einer zu finden iſt, der 
aerade die nämlichen Talente befigt, 
die du haſt. Wenn du nun aber einen 
triffit, der dir überlegen iſt, dann 
ängitige dich nicht gleich, bleibe ruhig 
und wirf die Flinte der Zuverficht 
und Demut nicht gleich in d. Graben. 
Kenn fich einer findet, der dich über— 
flügelt, ſei's in Reichtum, Bopulari- 
tät, Getitesgaben oder fonit etwas, 
dann lab ihn nur ruhig fliegen, du 
aber juche dir ein nütliches Feld und 
da entfalte deine Gaben. Ideale find 
oft gut, aber ſtecke fie nie zu hoch, denn 
viele jchon haben vergebens von bo- 
ben Dingen phantafiert, Sucde im 
Stleinen deinen Pflichten nachzukom— 
men, Zuletzt noch ein Rat, ein Weg 
der alles andere in fich ſchließt: laß 
Sejum Raum aecwinnen in Deinem 
Serzen, fo wird fein PBlaß jein fir 
nebenſächliche Dinge. 


H u 


. 





(Zur Mel. des Jona-Licdes.) 
„In der Bibel wird erzählt, 
Nie es Eva einit verfehl't 


Zu beadhten Gottes Stimme, — das 
Sebot: 

„Ihr follt eſſen von der Frucht 

Aller Baume; doch die Frucht, 

Ron dem Baume der Erfenntnis, 


bringt euch Tod!“ 


Chor: „In der Höh’, in der Höh', 
In der jel’gen Simmelshöh’, 





9, November, 


Wird fie alles mir verfünden, in der 
Höh', 

In dem ſel'gen, ſonn'gen Land 

Faſſ' ich Eva bei der Hand, 

Und dann wird ſie mir's verkünden, 
in der Höh'. 


Doch, der Satan war verſtimmt, 

Ueber Gottes Werk ergrimmt, 

Er beſchloß zu ſtürzen Gottes Eben- 
bild; 

„Sat denn Gott, der euch gemacht, 

Euch die beite Frucht verjagt? 

Sterben werd’t ihr nicht, die Frucht 
iſt ſchön und mild!“ 


Eva ichaut’ zum Baume auf, — 
Pflückt' alsbald die Frucht darauf, 
A, und gab nun ihrem Adam aud) 
davon; 

Xhre Augen gingen auf, 

Sie veritedten ſich darauf, 

Scham und Furdt und Tod, ward 
dann ihr Schredenslohn. 


„Aus dem Baradieje fort, 
Müſſ't ihr geh’n zum öden Ort!” 
Sprad; der Herr, u. trieb das Men- 

ſchenpaar auf's Feld; 
Bitt'rer Kummer, und viel Schmerz, 
Brach nun faſt ihr armes Herz; 
Selbſtbeſchuldigung ihr Leben dort 
vergäll't. 


So, wie Satan ungeniert, 
Unfre Mutter einſt verführt, 
Hat er, lieber Freund, auch mich und 
dich im Sinn. 
„So genau kommt's nicht d'rauf an“, 
(ſpricht er), „auf der Lebensbahn!“ — 
Trau' ihm nicht, halt’ Evas Siinden- 
fall im Sinn! 


” 


‚ wie Viele find verführt, 

; der Unſchuld fortgeirrt, 

das dornenvolle Sündenjeld der 
Welt: 

„Ob ihr wollt nun, oder nicht, 

Ihr müſſ't ſünd'gen!“ Satan Ipricht, 

„Eva ging voran, d'rum raſch mein 

Feld beſtellt!“ 


„Sklavenarbeit iſt eu'r 2008, 
Müß'ge Hände fort vom Schooß! 
Müſſ't bereiten euren eig'nen Unter— 
gang! 

Schon'te ih der Engel nicht 

Die einit wandelten im Licht, 

Sollt’ ich ichonen dich, der ich die 
alte Schlang’ ?!” 


Eva fiel in Neu’ und Buß’, 

Ihrem Schöpfer bald zu Fuß’, 

Und Gott bradt’ ein Opfer für die 
Sündenſchuld, 

Hüllt' zum Vorbild in's gemein, 

Sie dann beid' in Felle ein, — 

Nicht ſehr lang' darnach, pries Eva 
Gottes Huld. 


Doch der Adam düſter, ſtarrt' 
Vor ſich hin, er blieb noch hart, 
Schob die Schuld, dem Weib', und 

ſeinem Schöpfer zu; 
Ueber Eva ward er hart, 
Plagt' die Seel, die nun fo zart, — 
Vor Beihuldigung fand Eva fein 
Ruh’. 


Erit, nachdem als Sündenlohn, 

Kain tot ſchlug ihren Sohn, 

Brach auch Adam, endlich, über ſich 
den Stab, 

Friede fehrte bald dann ein, 

In jein Serz, weil’3 nun rein, 

Denn der Serr auch ihm die ſchwere 
Schuld vergab. 
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So bedroht dich ew'ger Tod; 
Es fei denn, du übjt ein jtrenges 
Selbitgeridht, 
Dann bricht ihm in Lieb’ fein Herz, 
Und Er heilt auch deinen Schmerz, 
Und Er gibt dich dort, dem ew’gen 
Tode nicht.“ 
G. W. Th. 


Der Betrug des Reichtums. 


Wenn wir heute im unſere Welt 
ichauen und die vielen Millionen ar- 
beitsloje und hungrige Menſchen je- 
ben, jo will uns bange werden und 
wir fragen uns mit Belorgnis: „Wie 


‚ wird das alles noch enden, 


Beſonders auffallend iſt es, daß 
gerade in einem ſolchen reichen Lande, 
wie unſer Nord-Amerika, die Arbeits- 
lofigfeit und ſomit die Armut des 
Arbeitsvolfes, von Tag zu Tag zu— 
nehmen fann. 

Wir hören von Verbände der Ar- 
beiter und Farmer, welche wie jie vor- 
geben auf jozialiitiichem Wege, die 
Rechte und Geſetze der bevorzucdten 
Klaſſe beichneiden wollen, um auf jol- 
der Weile für den Armen wieder 
mehr Eriitensmöglichfeiten zu ſchaf— 
fen. 

Viele unierer Chriiten wollen mit 
Recht von jolb einem äußerlichen 
Sozialismus nichts willen, da ihnen 
die abicheulichen Folgen eines jolchen 
immer von Rußland vor die Augen 
ſtehen. 

Und doch können wir als wahre 
Chriſten das individuelle Syſtem mit 
der unbeſchränkten Anhäufung bon 
Reichtümern und Ausbeutung der 
Schwächeren nicht gut heißen. Denn 
auch unſer Evangelium von Chriſtus 
lehrt uns, daß wir nicht nur für uns 
leben dürfen, ſondern auch in unſerm 
ganzen Handeln unſerm Bruder, und 
zwar beſonders den ſchwächeren, im 
Auge halten ſollen. In den Worten: 
„Du ſollſt deinen Nächſten lieben als 
dich ſelbſt“, liegt ein tiefer ſozialer 
Sinn, der von den marriſtiſchen des 
heutigen Tages, arundvericieden tit. 
Und wenn ich meine armen hungrigen 
Nächſten gerade jo liebe wie mid) 
felbit, wo bleibt dann noch Zeit und 
Raum Reichtümer anzujammeln? 

Man jagt nicht mit unrecht, dal; 
die Sünde Selbitiucht iit, und die Er 
löfung eine Wandlung bringt, die den 
Menichen vom Ich ab und auf Gott 
und die Menichen hinlenkt. Wir ver- 
fuchen uns oft mit den Worten des 
Pſalmiſten zu tröſten, daß, wenn wir 
nur nicht unser Herz an die Reichtü- 
mer hängen, fo iſt es jchon aut und 
lobenswert. Aber ob es überhaupt 
möglich iſt, Reichtiimer anzuſammeln, 
wenn das Herz nicht am ®elde, fon- 
dern an feine bedürftigen Brüder 
bangt? 

Vieles, wie Trunckſucht, Völlerei, 
Ausichweifung, Eitelfeit und Träg- 
beit, ſagt W. Rauſchenbach, find im- 
mer noch ımbeitrittene Siinden und 
werden bon den meiiten Chriſten als 
joldhe erfannt. Aber die Uriache des 
ins Rieſenhafte angewadiene Böſen, 
auf den höberen Stufen der Sünde, 
it die Liebe zum Gelde ımd Gier nad 
PBeberrichuna der Menichen, die beide 
uns dem Beſitz heraus wachen. 

Ind wohl find wir ſtets beitrebt, 
die Fleinen Müdlein berauszufeiben 
und als Sünde zu ſtempeln, aber die 
aroßen Kamele, welche alles Schwä— 
dere unter fich erdrüden, und auch 
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feinen Bla im Reiche Gottes haben, 
die fönnen wir noch immer mit ruhi— 
gem Gewijjen verichluden. 

Wir vergejien, dab, wenn wir Ein- 
nahme haben, die wir nicht jelbit ver- 
dienen, ein anderer dafür arbeiten 
muß, der feinen Verdienſt bekommt. 

Nur ein Menſch, welder da 
glaubt, daß er nicht fo ein Menſch tit, 
wie die anderen alle, nur ſolch ein 
Menich kann mit ruhigem Gewiſſen 
feinen Neichtum unter den Armen 
geniegen. Nur der Gedanke, dab er 
beſſer als die anderen Menschen tit, 
fann ſolch ein Menſch jein Reichtum 
unter den Armen rechtfertigen. Lind 
was das Berwunderungswerteite iſt, 
iit das, daß der Beſitz von Reichtü— 
mern, — weldes dem Menschen eine 
Schande feine ſollte — ihm als ein 
Beweiß jeiner Bevorzugung unter 
den andern Leuten dient. „Ich bin 
deshalb jo reich, weil ich beſſer als die 
anderen bin. Und ich bin deshalb 
beſſer als die andern, weil ich reich 
bin,“ jagt fo ein Menic. 

Und nichts zeigt fo Kar die Ralich- 
beit unieres Glaubens in dem wir 
leben, als das, daß die Leute, welche 
ſich Chriſten nennen, nicht nur einen 
Reichtum unter all den Bdürftigen 
bejißen können, ſondern auch noch 
ſtolz auf ihn find. 

Es fommt uns jo vor, dal wenn die 
reihen Leute es wititen (und dieſes 
nicht zu willen iſt benabe unmöglich), 
wie arm e8 oft dem Arbeitsvolfe acht, 
und das viele vor Sumaer und Ueber— 
anitrengung iterben, und daß fie dieſe 
Mühe, welche Menschenleben Eoitete, 
aenießen, nicht eine Minute Nube 
haben können. Und unterdeſſen fün 
nen ſolche reiche, Tiberale und humane 
Menſchen sehr gefühlvoll, nicht nur 
gegen das Leiden der Menſchen, ſon— 
dern auch gegen das der Tiere ſein, 
und hören doch nicht auf, ſolche Ar 
beit zu genießen. Sie bemühen ſich 
noch immer reicher und reicher zu 
werden, daß heißt immer mehr ſolche 
Arbeit auszunutzen und bleiben hier— 
bei no aanz ruhig. 

Diejes fommt daber, weil man an 
eine politische, öfonomiiche Lehre 
alaubt, welche Geſetze eröffnet, nadı 
welchen die Einteiluma und Ausnut 
zug der Arbeit von Nachfrage und 
Angebot, vom Kapital. Rente, ver 
dienten Lohn, Wert, Verdienit uſw. 
abhängig iit. 

Und ohmohl die meiiten Menschen 
unserer Zeit die tröitenden Worte der 
Aufklärung ımierer Bildung nicht 
willen, fo wiſſen fie doch, dah es fo 
was acben muß, ımd das e8 ſolche 
Mugen u. gelehrten Menichen aibt, die 
da anbalten an überführen, daß die 
aegenwärtiae Ordnung eine dſolche iſt, 
wie es fein joll, und bei welcher man 
ruhta ausbarren Soll. 

Und warum will der Menich reich 
jein? Und warıım braucht er einen 
ſolchen teuren Lurus? Nur weil er 
nicht ein geiſtliches Leben beiikt. 

Gebt dieien Menichen ein innerli 
ches getitliches Leben, und er braucht 
dieſes alles nicht mehr. 

Und find nicht aerade der Netrim 
des Meichtums ımd die Selbitinht 
die Dornen unter ımjerem Molke, 
welche uns ſchon oft an einer mahren 
brüderlichen Gemeinſchaft verbindert 
haben. 


P. Kornelſen. 
Medicine Hat, Alta. 


Miſſion 


Kurze Miſſionsnachrichten 
geſammelt von J. B. Epp. 
Empfohlen als einen Teil des 
Famlien Gebets-Kalenders. 
Nicht nur „Gebet ändert Dinge“, 
ſondern Daukſagung tut dasſelbe, 

Phil. 4, 6. 


Afrika. 

Aegypten: Das Volk iſt hungrig 
noch dem Lebensbrot; nur gewiſſe 
Führer und Politiker ſind feindlich. 
Ein großes Unternehmen iſt im Gan— 
ge, das Untere Aegypten zu evangeli- 
jieren. Es find dort 302 Dörfer und 
Städtchen, jedes mit über 1000 Be- 
wohnern, meiſtens Mohammedaner. 
Hier iſt ſozuſagen noch nie das Evans 
aelium verfündigt worden. Dieſe 
Evangeliiierenden fahren meiſtens 
auf gerenteten Autos, und der Ent- 
faqungen find viele. Sie bitten um 
anbaltendes Gebet feitens der Kinder 


Gottes. Das Unternebmen iſt auch 
recht aefabrvolf! 
Nord: Ein meitverbreiteter Geiſt 


des Fragens iſt ſpürbar unter den ac 
bildeten Mobammedanern. Lybien 
iit jetzt ruhig, nad vieliähriaen aro 
sen Inruben. Die Franzoſen baben 
Wege gemacht dur die Wüſte Sa 
bara hierauf wandern jekt die 
„Boten des Friedens“ In Tunis 
werden die Jungen fleißig unterrich 
tet, und dann ausgeſandt mit dem 
Evangelium. Somit hören viele das 
Wort und viele zum erſtenmal. 

Sid: Beſondere Fürbitte wird 
gewünſcht für kranke Miſſionsarbei 
ter. Ferner für 35 europäiſche und 
300 eingeborene Evangeliſten, die ſich 
auf einer langen Tour befinden ım- 
ter den Millionen, die noch fchmachten 
nach dem Seil, An der Zambeſi Mii 
ion bitten die Leute um Lehrer, die 
helfen möchten, einaeborene Evangeli 
auszubilden, „Wen fol ich fenden ?” 

Weit: Eine „PVereiniate Kirche“ 
wird geplant unter den Miſſions (Se 
sellfebaften, und ein mehr initemati 
iches Evangeliſationsbeſtreben (So 
iſt's recht!) Die „Bereiniate Sudan 
Miſſion“ bittet um „Freiwillige“, um 
der Einladung der Regiernng nach 
Negypten au folgen. „Wer will Mein 
Note ſein?“ Die ſpaniſche Inſel 
Fernando Bo tit offen mie nie zuwor, 
infolge der Reliaionsfreiheit in Spo— 
nien, Wiele neue Miſſionsarbeiter 
fomen fürzlih nah Nigerien umd 
Abbyſinien (Metbiopten). 

Meine Nichte und ihr Mann find 
auf dem Mene dorthin. €. 

Dit and Zentral Afrika: Das Se 
fo aegen Kinder-Ehen iſt jehr ver 
schärft worden. Dieſes hilft auch ſehr 
den chriitlihen Witwen. Dankſaget! 
Mit arofem Eifer beieelte Evangeli— 
fationsimternehmunaen Tennzeichnen 
waenwärtig die Afrika Inland-Mif 
jion. 


Rarrrihnudenıen 


Fin ruſſiſcher Gottesdienit 
Wurde am letzten Sonntaa, den 
30, Oktober, in der M. 9. Maple 
Street Miſſion in der Nähe des €. 
PN. Bahnhofs, vor einer großen 
zahl Anmweiender abaehalten. Die 
Gemeinde und der Chor fangen ſchö— 


ER 


ne ruffiiche Lieder. Br. Kornelien 
leitete die Gebetsitunde und führte 
Br. Vojta ein. Auf Grund der Bi- 
belworte, enthalten in Qufas 10, 27, 
hielt Br. Vojta die Predigt über das 
Ihema: Wahres Chriſtentum in zwei 
Geboten, wobei er ausführte, daß 
ein Gebot uns unjere Pflichten ge- 
genüber Gott zeigt, und das andere 
gegenüber unierem Nädjiten. 

Br. V. Vojta wurde in Wolhynien, 
Nubland, geboren, und arbeitet be- 
reits ſeit 10 Jahren im Dienite des 
Evangeliums. Seit 31% Jahren ijt 
er in Canada. Am 21. Suni d. $. 
wurde er von der Manitoba Baptıt 
Convention zum Prediger ordiniert 
und zum Leiter der Tichechoflovafi- 
ihen Kirche im Norden Winnipegs, 
und einer anderen in Minitonas, 
Man., ernannt. Wie wir vernbemen, 
gedenkt er nächſtens eine Miſſions— 
reiſe nach Chicago, Nav York und 
anderen Städten zu unternehmen, 
und nach ſeiner Rückkehr nach Win— 
nipeg wird er uns vielleicht wieder, 
jo Gott will, mit einer Predigt die— 
nen. 

Gin Teilnehmer. 

(Euer Editor achörte zu den Be 
fuchern des Wottesdienites, umd id) 
fann berichten, daß der Serr ihn mir, 
gewiß auch allen anderen durch die 
Botſchaft zum Segen jebte. Ed.) 

Steinbad), Man. 

Als ich die Feder fiir diefen Be— 
rich anſetzte, Elingelte es am Thele- 
phon. Es war meine Schmweiter, 
Frau af. R. Schellenberg, fie melde- 
te den eben eingetretenen QTodt bei 
ihren Eltern in Grünfeld. Alſo Ba- 
ter Gerhard Schellenberg iſt nicht 
mehr, Nach viel Krankheit und zu- 
leßt noch etwa 22 Monate feit zu Bett 
iſt der müde Bionierpilger im Alter 
von rund SI Jahren zur Nube ge 
gangen. Seine Frau iſt eine geb. 
Regehr. Bei Nob. K. Löwens Gi» 
rour, itarb Freitag die alte Witwe 
Serbard Warfentin und wird heute 
von der Blumenorter Kirche aus be- 
araben. In Friedensteld ſtarb die 
alte Frau Ferdinand Scdmelbert. Die 
Frage, „Ein Mennonitenproblem” 
unlängſt von B. D. in der Nundicdhau, 
iit wert erivogen zu werden. 

9. G. 2. 
Yaird, Sasf. bor 109, 
An die lieben Taubſtummen in Ame- 
rifa! 

Inſonderheit an die, welche jeiner- 
zeit die Taubitummienichule in Tiege, 
Molotichna, beſuchten, als auch Mal- 
bina Dirfs ſelbige beſuchte. Dank 
d., daß Malving Dirfs etwas Schall— 
gehör beſaß, brauchte ſie die Schule 
nur 5 Jahre beſuchen. Weil ſie eine 
Waiſe war, kam ſie aus der Schule 
in's Großweider Waiſenhaus. Wo 
ſie 5 Jahre als Pflegekind weilte, an— 
dere 5 Jahre als Gehilfin in der 
Hausarbeit war. Weil ſie aber einen 
Zug zu den Taubſtummen hatte, kam 
fie wieder zur Schule. Zuerſt war 
ie Gehilfin in der Sausarbeit. Da 
lie aber ſehr aeichieft in der Sand- 
arbeit war, fam fie al Sandarbeits- 
lehrerin bei den Taubitummen Mäd- 
chen an. nd weil fie etmas Schalf- 
gehör hatte, hatte fie auch die Auf- 
ih über alle Schüler während der 


Zpielitunden, deren wir einige mal 
An den Bormittagen be» 


29 hatten. 
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ſchäftigte Malvina jich mit dem aus- 
bejjern der Schülerfleider. Sch neh— 
me an, day mande Taubjtummen in 
Canada jind, die Malvina Dirfs dem 
Namen nad) fennen werden. Ihr 
Lieben, wißt ihr warum ich dieles 
fchreibe? Weil Malvina jet in Not 
it. Sie ijt aus der Schule gewiejen 
worden. Und warum? Weil fie nicht 
will Kommuniſt fein, Ich will ihren 
legten Brief unten folgen lajjen. Und 
wünſche, daß jeder von den früheren 
Schülern ihn lejen möchte. 

Auch Tinchen Plett, Du mußt wohl 
in Ontario jein. Wenn Du uns Dei 
ne Adreſſe jchiefit, dann ſchreibe ich 
Dir vieles aus der Taubitunmmen- 
jchule, da geht es bunt zu. Die lieben 
Lehrer jind nicht mehr da. Und wir 
mubten auch die Schule verlajien, 
und verließen auch gleih Rußland. 

Grüßend 

Frau Tina Funk. 
Der Brief lantet: 
Liebe Frau Funk! 

Mein Brief wird Euch wohl ziem- 
lich überrafchen. Ihr werdet eben ei 
nen von mir erhalten haben und id) 
warte nicht mal die Rückantwort von 
Euch ab. Teile Euch auch mit, day; 
ich mich in einer traurigen Lage be- 
finde und die Not treibt mich, euch zu 
fchreiben und um Hilfe zu bitten. 
Ihr werdet mir wohl noch nicht bel- 
fen fönnen, denn ihr jeid noch zu arm 
und ich verlange es auch nicht von 
euch. ber es find gewiß in eurer 
Nähe liebe Menichen, die imitande 
jind, mir etwas zu helfen, um Chri- 
jti willen. Ihr werdet wohl jagen, 
was ijt denn mit mir geichehben und 
warum bittet je um Silfe Die 
Wahrheit zu jagen, mul; man jich. hier 
bitten. Ich babe zu den Schülern zu 
viel gelagt über die Kommuniſten 
und da wurde id) gleich herausgewor— 
fen aus der Schule. Es war an ci- 
nem Sonntag. Am Bormittag beim 
Unterricht erzäblten die Kinder, was 
ich ihnen erflärt hatte, zu Lehrer Un— 
ger. Und Nacmittag befam ich 
Entlaſſung. Bis Montag abend joll- 
te ich aus der Anſtalt beraus ſein. 
Ihr fünnt es euch gar nicht voritellen, 
ich war wie geiitesgeitört. Wo ſollte 
ich bin und wovon leben bei dieler 
fchweren Zeit, wo fait alle nichts jatt 
zu eſſen haben. So auf die Straße 
geworfen zu werden, war ſchrecklich. 
Sc) lief im Dorf umher mir ein Quar- 
tier zu ſuchen. Lieſa Enns und Sara 
Dirk halfen mir. Bis Montag mit- 
tag hatte ich noch nichts gefunden. Da 
erbarmte jich Lehrer Beters iiber mich, 
(Lchrer Peters iit auch ein Taub 
jtummtenlebhrer, der die Schule bat) 


räumte fir mich eine leerſtehende 
Stube ein, wo ich jeßt wohne. Ich 
leide ſchwer durch dieſes Schieial. 


Ich bin jetzt brotlos und ſtellenlos 
gemacht. Auf nichts eingerichtet, feine 
Produkte, fein Brot, fein Kochge 
fhirr, feinen Ofen, feine Brennung 
und alles dies iſt fait nicht zu befom 
men Mir iit es jo ſchwer, jo allein 
zu ſtehen. Mir fehlt jo ſehr Mehl, 
Neis, Zucker und Fett, dieſe Sachen 
find gewöhnlich in den Packeten, die 
die Leute bier befommen. Pitte, bit 
te, wenn ıbr fönnt, dann belft mir 
durch andere. Ber I. Gott wird es 
Euch lohnen, wenn ich es niemals 
werd fünnen. Vergeßt mich nicht und 
verzeibt, daß ich euch um Silie gebe 
ten haben. 


Grüßend Malvina Dirks. 


Mennonttifcge Rundſchaa 


Die Adreſſe iſt: 
US.SN. Melitopelsk. Okrug, 
Poſt Orloff, Dorf Tiege. 
Malvina Dirks. 


Blumenhof, Sask. 





Der Miſſions- und Heidenbote aus 
Neukirchen, Deutſchland, berichtet: 
Ein böſes Mißgeſchick hat den Er 
ziehungsverein hieſelbſt betroffen. 
Durch einen Brand in Kaſſel, wo der 
Erziehungsverein ſeinen Abreißka— 
lender drucken läßt und wo er die 
fertigen Eremplare für die Verſen 
dung lagern hatte, find iiber’ 800,000 
zum Weriand fertige Neufirchner 
Stalender durch Feuer und Waſſer ver- 
nichtet worden, Das iſt ein großer 
Verluſt und Gat in der Verſendung 
des Kalenders eine Verzögerung mit 
ſich gebraucht, hat fie aber nicht in 
Frage geitellt. Der Verein teilt mit, 
da; Die Stalendermaichine täglich 
Taufende Stalender fertig liefert, jo 
dat; alle Leſer des Kalenders ibren 
Hausfreund rechtzeitin haben werden. 
F. W. Martens. 

Nur etwas langſam. 

Sch erjehe aus Nr. 42 der „Men. 
Rundſchau“, wie zwei Leſer auf ©. ©, 
Wiens unlängſt veröffentlichten Ar— 
tifel berfallen. 

Es gibt Perſonen, welche der ge- 
junden Kritik die Hände vorbalten 
und jo mithelfen, daß die Stube un— 
gelaubert bleibt, Solche Leute haben 
wir leider zu viele unter uns, Die 
Wahrheit wollen jie nicht hören, die 
paßt ihnen nicht in ihren Stram, der 
nichts anderes iſt als eflige Heucheler, 
Stehen jolche Leute noch irgend wo 
an der Spike, dann gibt es Ach und 
Weh, wenn einmal jemand in ihrer 
Gemeinde einen Finger bebt. Dieie 
Sorte Leute hat Brediger Spurgeon 
jo ſchön abgebildet mit einem doppel- 
ten Geſicht und wie fie auf der Firit 
ihres Daches reiten. Er gibt ihnen 
Die Lehre: „Jeder febre vor jener 
Tür.“ 

Sch fenne ©. G. Wiens fchon 30 
Sabre. Er bat als Editor der Rund— 
ibau 5. 3. das Schöne, Neine und 
Wahre ebenjo hoch gehalten und tit 
fiir das Recht eingeitanden, wie er 
es heute tut und iit dem Faulen auf 
mennonitiichem Boden ebenio jcharf 
zu Leibe gegangen, wie er es heute 
tut, wo er über 70 Sabre alt iit, und 
in jeinen Beobachtungen iſt er ſtets 
konſequent geblieben. Er iit einer 
der beiten Schriftiteller in unjerm 
Volke und bat die Gabe, Dinge mit 
dem rechten Namen zu bezeichnen, wie 
es wenige unter uns fünnen, Licht 
ſcheue Leute finden es zu grob, wenn 
man die Schäden mit dem richtigen 
Namen nennt, jie würden es richtiger 
finden, wenn man die Farben miſchen 
wirrde, jo daß nicht ſchwarz aanz 
ſchwarz und weih nicht ganz weil; jein 
würde. Es aibt ja da eine große 
Sattung recht ichön ausichender Kar: 
ben. Und aerade dieſe Farbenmi 
ichung, diejes Betünchen des Faulen 
unter uns, vielfah von obenan ite 
benden Perſonen betrieben, halt unſer 
Volk auf dem Niveau der Verlachung 
und im Rahmen einer Selbitgefäl 
liafeit, die unier moraliihes und 
geiitliches Leben zur Beritiimmelung 
führt, Wir ſind fo jchwerhörig ge 
worden, daB aeradeio ein Poſaunen 
ton, wie G. ©. Wiens ihn auszujto- 


ben veriteht, an der Zeit ift, und id 
denke, foldye Stimmen aus dem Le— 
jerfreiie in unfern Blättern bewirken 
gerade das Gegenteil von dem, was 
der Anonymus ausipricht, es fördert 
das Anſehen joldher Blätter. Summa 
jummarum: Viele haben wohl beim 
Leſen von Wiensens Artikel den Kopf 
geichüttelt, weniger leider werden die 
Hand aufs Herz gelegt haben, und 
noch weniger werden mit der Hand 
auf dem Herzen an das Ausreinigen 
der Fäulniſſe aegangen fein. 
P. P. Ströfer. 
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allas, Oregon. 
Meine Großmutter und Prohibition. 
Ja, was hätte die liebe alte Seele 
wohl gedacht, oder auch geſagt, wenn 
man ihr unſeren modernen Prohibi— 
tionsjchiwindel aufgetiicht hätte? Vor 
einem halben Jahrhundert, als ich 
noch ein junger Mann war, erfreute 
meine alte Großmutter ficy in der 
Krimm eines großen Rufes als „Wei- 
je Frau.“ Aerzte waren meines Ge— 
denkens in der Gegend iiberhaupt fei- 
ne. Die Leute wurden franf, jo wie 
jeßt. Einige wurden gefund, einige 
itarben, gerade wie jetzt aud. In 
fritiihen Fällen wurde „Mumfi 
Wienſche“ von Saribaſch geholt. 
Wenn die nicht helfen fonnte, dann 
war die Zeit des Patienten eben um. 
Manch Erdenbürger wurde von ihr 
in dieſer Welt zuerit empfangen. War- 
um dieje Bälger mit Vorliebe des 
Nachts bei Station Erde beliebten 
auszuiteigen, war und ijt mir nod 
ein Geheimnis. Oft mußte Groß- 
mutter aus ihrem warmen Federbett 
nachts in den Falten Negen oder in 
das Schneegeitöber und dann auf 
höchſt primitiven Fuhrwerken eine oft 
viele jtumdenlange Fahrt machen, ehe 
jie an den Beitimmunasort anlangte. 


Solch ein „Cafe“ dauerte bis drei 
Tage. Waren Nachbaren zur Sand 


oder eriwachiene Kinder im Hauſe, 
dann veritand Großmutter es meı- 
ſterhaft jeden an die Arbeit zu brin- 
gen. Niemand wideriprad ihr, denn 
jie war Authorität. Ginem jungen 
Ghemann, der fchon allerlei Bücher 
wollte geleſen haben und ihr vorjchrei- 
ben wollte, was und wie e8 zu ma- 
chen, ichiwapite fie das naſſe Topftuch 
um die Ohren und ſchickte ihn in den 
Stall die Windeln zu wajchen. Dieſer 
junge Vielwiſſer maulte eine Zeit- 
lang, aber als das Zweite anfanı, bol- 
te er wieder Mumki Wienjche von 
Saribaih. War aber feine Hilfe da, 
dann ging Großmutter auch ohne fi 
zu beiinnen felber an die Arbeit und 
tat alles, was in folden Fällen not- 
wendig war. Sie badte d. Manne viel— 
leicht noch ſogar einige Laibe Brot, 
ehe jie weafuhr. Wenn alles nadı 
Möglichkeit beiorgt war, bat ſie oft 
mit Mann und Frau am Krankenbett 
ein Lied aus dem alten Geſangbuch 
geleſen, das Vaterunſer acbetet, einen 
Schnaps aetrunfen und ſich dann auf 
den Heimweg aemadt. Die Beſſer— 
jituierten aaben ihr bis drei Nubel 
für ſolchen Dienit. Arme Leute zahl- 
ten weniger. Einige aar nichts, Sie 
batte jtet3 einige Arſchin neues Zeug 
bei fich, denn fie fam in Häusern, wo 
die Armut fo aroh war, daß die Leu— 
te nicht einmal reine Lappen hatten 
das Neugeborene hinein zu wideln. 
Bon Bezahlen war da fchon Feine 
Nede. Die Dankbarkeit einiger die- 
jer Armen war einfad) rührend. Ich 
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weiß von einem Fall, dat ein Mann 
ihr noch nad) drei Jahren eine Glucke 
mit Kücheln brachte. Ehe diefer Mann 
wegfuhr, trank er mit Großmutter 
und Großvater ein Gläschen Wein. 
Sie war eine jtarfe, rejolute, kluge 
aber durchaus weiblihe Frau, deren 
ganzes Leben ausgefüllt war mit Ar- 
beiten, Selfen und Tröjten. Sie war 
berzensfromm, jittenrein und ihr 
Wort war jo gut wie Gold, ja, wie 
reine Gold. Aber ein Schnäpschen 
oder ein Gläschen Wein trank fie ab 
und zu. Zu diejer Zeit des Prohibi- 
tions Deliriums muß ih oft an fie 
denken. Was die wohl zu all dem 
Duſel gejagt hätte? Ich bilde mir ein, 
ich jehe ihre erniten Mugen auf mic 
gerichtet und höre fie jagen: „Kinja, 
je ji gaunz verreckt?“ 
G. &. Wiens, 
(Nachdruck nicht verboten.) 


Was foll ic; zu Weihnachten ſchenken? 


Mancher denkt wohl, es iſt nod 
lange bin bis Weihnachten. Unter 
unjeren Verhältniſſen als Deutjche in 
Amerifa mu man rechtzeitig die nö- 
tigen Schritte in dieſer Beziehung 
tun. Wenn 3. B. aus den U.S. A. 
etwas nach Canada geſchickt wird, 
fann es durch den Zoll längere Zeit 
aufgehalten werden und grade vor 
Weihnachten ijt die Wahrjcheinlichkeit, 
daß ſolche Verzögerungen itattfindet 
noch größer. Deshalb müßten jekt 
ihon Beitellungen gemadt werden. 
Jetzt kann wohl auch noch etwas nicht 
Vorrätiges direft an den Beiteller ge- 
ordert werden, jo dab e8 noch redht- 
zeitig anfonımt. 

Das paſſendſte Geſchenk, nicht nur 
zu Weihnachten, fonderen auch zur 
Hochzeit, zum Geburtstag uſw. iſt in 
den meilten Fällen ein ſchönes chriſt— 
lich belehrendes oder anregendes 
Buch oder Wandbild uſw. Belonders 
aber für d. Kinder in Schulen, Sonn- 
taasichulen uſw. entjpricht diejes nur 
dem Hauptzweck der Schule. Meine 
Bücherliſte ſende ich gern frei. 

Ich verſuche den Preis möglichit 
niedrig zu iterfen, weil ich weil; und 
jelbjt erfahre, daß eine jehr geldfnap- 
pe Zeit ijt. 

Eine fleine Anregung wünſchte ich 
hiermit zu geben im Intereſſe der 
Million in uniern Gemeinden. Unjere 
Prediger dienen ja mit wenig Aus- 
nahmen umjonit. Da jollten die Ge- 
meinden oder Gemeindeglieder darauf 
bedacht jein, wenigitens in dier Be— 
ziehung ihren Dienern am Wort ent- 
gegen zu fommen und ihnen etwa ein 
Bibelwerf oder eine neuere Bibel- 
überjegung oder fonit ein Buch oder 
ein Werf zu fchenfen, wodurd; fie mehr 
befübigt werden und es ibnen 
mitbilft ihre vielfach nicht leich— 
te Arbeit zu tun, Es iit ein ganz ver- 
fehrtes Vorurteil, wenn man meint, 
jie haben die Bibel nad Luthers 
Ueberſetzung und das jei genug. Be- 
fonders auch angefichts der Jugend iit 
es entichieden erforderlih, da der 
Prediger auf der Kanzel, wohl einer- 
jeit8 mit der Kraft des Heiligen Gei— 
ites, andererfeit3 aber aud) mit gründ— 
lihem Wiſſen ausgerüitet auf die 
Kanzel tritt. 

In dem klaren Bewuhtiein, dat; ich 
auch als Vermittler guter chriſtlicher 
Schriften dem Seren und Seiner 


Reichsſache diene, empfehle ich meine 
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Dienſte den Gemeinden u. Einzelnen. 
A Kröfer. 
Mountain Lake, Minnejota, U.S. A. 


Laird, Sasf, 
den 26. Oktober 1932. 

Seit meinem legten Bericht hat fid) 
auch hier manches ereignet, was für 
die Leſer der Rundjau, die hier Be- 
fannte, Freunde oder Verwandte ha- 
ben, von Intereſſe fein könnte. Wie 
die Zeit in ihrem Lauf nicht ſtill ſteht, 
ebenſo hört auch der Wechſel von 
Freude und Leid im Menichenleben 
nicht auf. Bon Sterbefällen und Be- 
gräbnifien bier in unjerm Kreis habe 
ich dieſes Mal nicht zu berichten, aber 
von Hochzeiten follte ich wohl erzäh— 
len. Da wurde den 25. September 
in der Kirche zu Laird das Brautpaar 
Sufie Peters, Tochter von J. Peters 
von bier und Mr. P. Unger ehelicd) 
verbunden. Die Traubandlung voll- 
zog Re. E. F. Sawaätzky, nadı der 
feterlihen Sandlung folgte noch ein 
furzes Programm in Gejang und Ge- 
Dichten, Darauf wurden die Gäſte 
im Kellerraum der Kirche von den 
Brauteltern mit einem Hochzeitsmah— 
le bewirtet. 

Den 29, Sept. hatte die alte Frau 
Beter Epp ihren Geburtstag, fie wur: 
de 82 Jahre alt, fie iit noch verhält- 
nismäßig rültig. Ihr Heim bat fie 
ihon einige Jahre bei uniern Kin— 
dern P. P. Epps, da meine Tochter 
aber leidend tit, waren wir nur we— 
nige Gäſte an dem Tage beilamen, 
aber am nädjiten Sonntage wurden 
bei ihren lindern D. P. Epps der 
Geburtstag im großen Stile gefeiert, 
iit fie doch Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter einer großen Familie. 
Na Schatten des Leidens haben fich in 
unjern Samilienfreis geſchlichen, un- 
jere Tochter Frau P. P. Epp iſt ſchon 
die 11. Woche franf, und fie hat wäh- 
rend diefer Zeit nur wenige Stunden 
außer dem Bette zugebradt, einige- 
mal ſchien es, es jei beſſer mit ihr, 
ſo daß fie verſuchte aufzuitehen, doch 
immer gab es einen Rückfall und ſie 
mußte wieder ins Bett. Die ärztli— 
che Behandlung iſt bis jetzt ohne Er— 
folg. Wir hoffen und beten, der Herr 
wolle fie wieder geneſen laſſen, iſt es 
doch eine jo große Lücke, wenn die 
Gattin und Mutter am Familientijch 
fehlt, wenn fie nicht ordnend und bel- 
fend ſich unter den Ihrigen bewegt. 
Doch Gottes Wege find, wie jo oft, 
auch bier nicht unjere Wege. Da ich 
ichon öfter gefragt wurde, ob mein 
Enkel, der Sohn von N. ®. Pahn- 
mann,®B. E., ganz ausgeheilt jei von 
dem Unglück, das er hatte er wur: 
de ja bon einem Nuto nieder gefahren 
— darauf fann ich berichten, das er, 
laut Brief von den Kinderen, jebt 
aanz aelund und ausgeheilt iit, er 
fehrte nach längerer Abweſenheit zu 
den Elteren zurüd, ihre Freude war 
aroß, ihren lieben Jungen wieder ge 
ſund in ihrer Familie zu haben, und 
bei Walda war die Freude wohl nicht 
geringer, das Glück ein Elternhaus 
zu haben, fommt oft erit recht zum 
Bewußtſein beim entbehren desielben. 
So iſt e8 ja mit vielen Dingen, das 
entichwundene Glück Teuchtet immer 
am belliten. — 

Den 3. Oft. war bei ımiern vin 
dern, W. Nempels, die Hochzeit ihrer 
älteiten Tochter Amanda mit Erich 
Frieſen, Sohn von Ernit Frieſens, 
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Tiefengrund. Einige Tage vor der 
Hochzeit änderte das ſchöne Wetter, 
es wurde kälter und der Wind machte 
es recht unfreundlich. Da ſah man 
ſchon mit etwas Bangen dem Feſtta— 
ge entgegen, denn die Hochzeit ſollte 
im Belt jtattfinden. Doch da wurde 
Rat geſchafft, e$ wurde ein großer 
eiferner Dfen im Zelt aufgeitellt, und 
das Wetter war am bejagten Tage 
auch etwas freundlicher. Natürlich, 
zu nahe durfte man dem Ungetüm 
von Dfen nicht fommen, aber er ver- 
breitete angenehme Wärme. Unten, 
bon außen am Zelt, waren Safergar- 
ben gelegt, um Zug zu bermeiden. 
Das tit den lieben Leutchen im Süden 
wohl etwas neu, wie man bier im 
Norden bemüht it, e8 den Hochzeits- 
galten gemütlich zu machen. 

Die Einleitung zur Feier des Ta- 
ges madıte Rev. Epp, und die Trau- 
handlung vollzog Johannes Regier. 
Mir fommt oft bei den Hochzeiten das 
ſchöne Lied in den Sinn, das wir einit 
in jungen Nabren fo gerne jangen: 
„Macht man im Leben faum den er- 

iten Schritt, 
Bringt man als Kind ſchon eine Trä- 
ne mit,— 

Dann heißt es in einem weiteren 
Verie: 

„Man ichlieit das Band, fie werden 
Weib und Mann, 

Dann fängt der Kampf mit Not und 
Sorgen an, 

Und ob der Mann die Hoffnung aud) 
verlor, 

Schaut doc das Weib vertrauungs— 
voll empor, 

Zum Sternenzelt, zum hellen Son- 
nenlicht, 

Und eine Träne iprict: 
nicht.” — 

Doch ich weiche wohl wieder zu jehr 
bom eigentlihen Ihema ab. Der 
Chor von Laird diente mit einigen 
Liedern. Nachdem die Gäſte dann 
alle bewirtet waren, folgte abends 
nody ein Programm, beitebend aus 
Anſprachen, Liedern und Gedichten. 

Am 16. Oft. hatten wir in Laird 
Erntedanffeit am Vormittag, Nev. 
Warfentin und D. Epp dienten mit 
Bredigt. Am Nachmittag feierten 
wir Miſſionsfeſt, wo N. Negier und 
Rev. G. Epp, Eigenheim, zu uns 
jpradhen, ihnen folgte C. Sawatfn. 

Ym 18. Oft. verlammnelten wir 
uns abends in der Stirde zum Ver— 
fauf der von uns im Laufe des Nab- 
res verfertigten Sandarbeiten. Auch 
ein Broaramım wurde aebradt, wir 
börten einen Vortrag, einige Gedich 
te, der Männerchor erfreute uns mit 
einigen Liedern. Nev. D. Epp madıte 
den Schluß. Die Einnahme vom 
Verfauf der Sachen betrug $95.00. 
Wenn ich nicht irre, war am Sonn» 
taa die Miſſionskollekte $31.77. Vor 
einigen Jahren famen bei ſolchen Fe— 
iten arößere Summen zulammen, aber 
es waren damals auch andere, aanz 
ondre Verhältniſſe. Der Herr wolle 
auch das Wenige feqnen, Er aebe und 
auch weiter Mut und Freudigfeit zur 
Arbeit. 

Am 21. Oft. batte auch der Frau— 
enverein von Tiefenarund in der 
Schule daielbit ihren Ausruf mit den 
angefertigten Sachen, jpäter verab- 
reichten die Schweitern noch den Gä— 
iten Kaffee, Zwiebad und Kuchen für 
den geringen Preis: 15c. erwachſene 
Perſonen und 5c. für Kinder. So 
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verfuht mann auch mit Fleinen 
Scärflein mitzubelfen an dem gro- 
ben Werf. Den Kindern madıt es 
Freude und iſt ihnen bejonders wid)- 
tig, wenn fie ihre de. einzahlen dür- 
fen. 

Morgen, den 27. Okt. foll, jo Gott 
will, bei Gerhard P. Epps auch eine 
Hochzeit fein, das Brautpaar iit ihre 
älteite Tochter Anna und Gorny 
Figuth. 

Das Wetter fängt an winterlich zu 
fein, hatten ſchon mal etwas Schnee, 
der aber wieder verſchwunden tit. 

In meinem legten Bericht, in Nr. 
40 der Rundſchau, Seite 4, möcht ic) 
einen Fehler ausbejjern, es foll da 
heißen: Das iit der Segen deutichen 
Fleißes, der noch Kind und Kindes— 
findern einen Genuß bietet, nicht 
Gruß. Obwohl e8 uns auch oft fait 
wie ein Gruß deucht, von unſern lie- 
en Dabingeichiedenen, wenn wir uns 
an ihrem Schaffen und Wirfen erm- 
nern, — 

Mit einen Gruß an liebe Freunde 
fern und nab, zeichnet 

Frau Beter Negier. 
Broden von der Landſtraße. 

Jeder, der Artikel für eine Zeitung 
ichreibt, fjollte fiir die Allaemeinbeit 
ichreiben; es iſt abiolut nicht not- 
wendig, bon einer Hochzeit, einem 
Begräbnis, oder einer Feuersbrunit 
ganze Spalten einer Zeitung zu fül— 
len. Nur was der Allgemeinheit von 
wirklichem Nuten iit, jollte man brin- 
gen, denn das in jedem Lande die 
Bäume im Walde iteben, die Berge 
Erhöhungen find, die Täler Vertie 
fungen und daß das Waſſer nal tit, 
weiß jederman. Machen wir aus un- 
ſerer Beitung feine Abladeitelle für 
allerhand Quatſch, Tratſch, und alei 
chen wir nicht dem Froſch, der die 
Entenpfüße für einen Ocean bält. 

Unſere heutige junge Generation 
franft an einem allgemeinen Gleich 
beits-Dufel. Und die Sudt, jede ge— 
ſetzliche ſoziale Ungleichbeit befeitiaen 

zu wollen, brinat uns die Weit der 
Degeneration, die Vermiſchung wi 
schen Krähe und Adler. Die verblen- 
dete Menichbeit follte ſich bitten, das 
Neil an alles Sobitämmige zu leaen. 
Kenn der nemeine Pöbel es fich ſitt— 
lich beauem machen will, mordet und 
vertreibt er die beiten Menſchen. 

Der Menſchheit foll man durd die 
Tat lehren, daß nicht der Haß, fon- 
dern das nur die Liebe aufbaut und 
erbält. Streit über Richtungen gibt 
es nur bier unten im Tal, auf der 
Höhe veritummt er von jelbit. Und 
bait du die rechte Quelle in Deiner 
Nähe, dann braucit du feinen Brum- 
nen zu araben. Und balten wir noch 
ſtets im Gedächtnis, daß alles Kleine 
nur bor dem Großen lebt. 

Es gibt in der Welt einen Genuß 
des Veritandes, der ſich in der Wiſſen— 
ihaft befriediat, und einen Genuß 
des Serzens, der hauptiächlich darin 
heitebt, daß die Menichen einander die 
Mühſale und Beſchwerden des Le 
bens jich gegenſeitig erleichtern. 

In einer aroßen Arbeit iſt der ein 
Meiiter, der jeden binzuftellen weiß, 
wo er bingebört und jeden zu nuben 
weil, nad feiner Kraft und nach jei- 
ner Schwäche, 

Grlaubit du dir, und wenn aud 
nur in ganz fachlicher Weiſe, deine 
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perfönlihe Meinung zu äußeren, jo 
nennt dich die Umgebung fogleich ei- 
nen Sritifer, denkt aber nicht daran, 
daß Kritik jein muß, denn font gibts 
fein Bejlerwerden; ein quter Kritiker 
iſt immer noch bejjer, als eine willen- 
loje Sammelberde. 


Wer vor ſchlechter Geiellichaft 
ganz ficher fein will, der bleit am 
beiten allein, und dann — — iſt er 


vielleicht auch noch nicht fo ganz ficher. 

Das reiche Leute oft geizig find, 
bat feinen auten Grund; fie fühlen, 
daß fie ohne ihr Geld garnichts vor- 
ſtellen würden. 

Jeder Schaffende, er ſei wer er ſei, 
iſt von allen denen beeinflußt, die vor 
ibm waren; nur feiner will es zu— 
geben. 

Der Bosheit den Lohn fir ihre Ta- 
ten wünſchend, darf lang nicht immer 
Rachſucht fein: es kann auch Gerech— 
tiafeit3-Sefübl jein. Neue ijt die 
Rolizei des Gewiſſens. 

Ein Brockenſammler. 


Fine Frane. 

Sch möchte auf dieiem Wege fol- 
gende zeitgemähe Frage zur gefl. Be 
antwortung vorlegen: Iſt es Not- 
wendinfeit oder Yurns, wenn Eltern, 
die hohe Reiſeſchulden haben und jeit 
Jahr und Tag nicht einmal die Zin- 
fen auf jelbige entrichtet haben, ihre 
erwachſenen Söhne zur Bibelſchule 
ichiefen ? 

Gemeint find bier Eltern, die aus: 
wärts von Bibelichulpunften wohnen 
und fiir welcde das Beſchicken der 
Schule eine Auslage von nicht weni- 
ger als $100.00 bedeutet. 

Mir iit es in dieſer Angelegenheit 
insbefondere um den offiziellen 
Standpunft der Board zu fun. Die 
Antwort jollte daber von uns Diitrift- 
männern als Richtſchnur afzeptiert 
werden. 

Achtungsvoll, 
Ein Diſtriktmann. 
Burnaby B. C. 2412 Windſor Str. 
den 20. Oktober 1932. 

Gottes Liebe, Freude und Friede in 
Chriſto, Editor, Gehilfen und Rund— 
ſchauleſern zum Gruß! 

Nach langem Schweigen will ich 
wieder etwas vernehmen laſſen. Nach— 
dem ich am 10. Sept. in aller Stille 
mein 83. Nabr zurückgelegt, bejuchten 
mich Sonntaq, den 11., meine flin- 
der, D. D. Fröſen, mit etlichen Ihrer 
Kinder, um meinen Geburtstag zu 
feiern. Drei von denielben arbeite- 
ten zur felben Zeit in den Sopfen- 
gärten, gegenwärtig in Vancouver; 
2 geben in Wherton N. zur Schule. 

Die Temperatur aing im Sept. 
Ihon ziemlih niedrich, die eriten 
paar Tage wars auf Null (0), dann 
wurde es wieder wärmer, Den 21. 
und 22. wars 3 u. 2 Srad falt nad 
Reaumur; doch trotzdem iit im Gar— 
ten noch nicht alles verfroren, denn 
bis jett haben die Kinder noch immer 
ehvas aus demielben mitaensmmen 
zum Markt, wie VBlummen, Surfen 
und Aepfel. Es iſt bei allem der 
Verdienit oder die Einnahme nur ge⸗ 
ring. Gegenwärtig haben wir dunk— 
le und naſſe Witterung, haben ſchon 
mehrere Tage d. Sonne nicht geſehen. 
Vorige Nacht und heute bis Mittag 
regnete es ſehr und dann wurde es 
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Um Verzögerung in Zujendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wech— 
jel der Roitoffice immer den Namen 
der alten wie der neuen Bojtoffice mit 
anzugeben. 


An die Leſer. 


Wir erſuchen unſere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmertk 


ſamkeit zu Schenken. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe 
rer Aufgabe durch promte Einien- 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie's Bedingung it, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 
EEE RE ER αα αν 
ſehr nebelib. Einer unterer Nachba 
ren mit Namen Hodge iſt in betrunke 
nem Zuſtande in eine elektriſche Gar 
gefahren und bat den Tod aefunden. 

Die erwähnten Hopfengärten ſind 
wobl ungefähr 60 Meilen ſüdlich von 
Bancouver in der Umgegend von 
GChillewaf. Der Arbeitslohn war aud) 
ziemlich klein, ein Gent, zulegt wohl 
11, Gent per Pfund 

Sc erhielt manden Geburtstags 
gruß zum 10, Sept. von meinen Kin— 
dern, wie von Freunden von 
Herbert, Sast. Pſalm 55, 23. Herz- 
lich Dank dafür, Doch: Eines wünſch' 
ich mir vor allem andern, Eine Spei 
fe früh und ipät; Selia läßt's ım 
Tränental jih wandern, Wenn dies 
Eine mit Unverrückt auf 
einen Mann zu ſchauen, Der mit 
blut’gem Schweiz; und Todesgrauen 
Auf fein Antlis niederfanf Und den 
Kelch de3 Vaters tranf. Ewig joll 
Er mir vor Augen stehen, Wie Er 
als ein itilfes Lamm Dort jo blutig 
und jo bleich zu schen, Sangend an 
des Kreuzes Stamm; Wie Er dür— 
ftend rang um meine Seele, Dal; fie 
Ihm zu feinem Lohn nicht fehle, Und 
dann auch an mich aedadıt, Als Er 


auch 


uns geht: 


riet: Es iſt vollbracht! 
Euer Mitpilger nach dem obern 
Canaan. J 


David Fröſe. 


Mennonttifcye Rundſchau 


Ausſũndi chee 


Rußland, den 17. September 1932 


. 

Liebe Schweſter in dem Herrn! 
Will dir berichten, daß ich Deinen 
teuren, werten Brief erhalten babe. 
Es freute uns herzlich. Muh mir 
verzeiben, daß ich jo lange nicht ge— 
antwortet habe, E3 ijt immer jo drock, 
dal; eins fürs andere nicht Zeit hat. 
Dazu wurde Tin nod) ziemlich franf. 
Sie wurde nad) Kotichfarowfa ins 
Sojpital gebracht. Hat dort eine Wo- 
ce zugebradt, iſt jegt aber ſchon zu 
Haufe, fie it ziemlich zufammenge 
fallen. Sind alle jchön geiund, was 
wir auch Euch dort allen von Herzen 
wünſchen. Erhielten Deinen Brief 
den 23. Auguſt. Er hat nicht lange 
gereiit. Sage Dir auch den beiten 
Danf fir den Dollar, denn Du mir 
geichieft halt. Habe es ja nicht ver 
langt und doch kam er mir jehr zu- 
paß. Es gibt fir mich ein jchönes 
Kleid ımd auch noch eine Schürze, 
Ich habe nur ein Kleid für Werk— 
tag und das it jchon ziemlich be- 
jlieft, und wenn ich es waſchen muß, 
dann gebe ich im Unterrod jo lange, 
bis es troden ilt. Zu ejlen und 
trinfen haben wir jegt notlih. Wenn 
es jo bliebe, dann würden wir noch 
ſehr dankbar fein, denn auf vielen 
Stellen haben die Menjchen jet ſchon 
fein Brot, das it traurig. Die Zu 
tunft liegt dunfel vor uns. Ge— 
genwärtig iſt es ſehr trocken. Haben 
noch die ganze Zeit, als man anfing 
Getreide zu mähen bis jetzt, noch 
keinen Regen gehabt. Die Arbeiter 
klaſſe wird mit dem Brot auch ziem— 
lich abgewieſen. 

Kürzlich waren meine Kinder, 
Heinrich Koſlowskys von Ignatjew— 
ka, bei mir zu Gaſt. Heinrich ar 
beitet in der Fabrik. Bekommen 
auch nur ſehr wenig Brot. Es langt 
nur zu Frühſtück und Abendbrot, 
Mittag eſſen ſie ohne Brot. Die 
Produkte find dort auch ſehr teuer, 
Zie haben 2 Kinder, Hänschen ımd 
Zuschen. Jakob Neufelds hat es auch 
ziemlich fnapp gegangen, aber jett 
geht es ihnen ſchon ein wenig beiier. 
Er arbeitet in der Mühle. Hat jett 
auch eine fchöne Kuh. Die Regierung 
batte ıbm die Hub Wweggenommen, 
aber jet bat er jie wieder zurück er- 
halten. Sie haben 4 Slinder. Der 
ülteite it Abrabam, dann Anna, 
Sonja und Nafob. Jakob iſt wra- 
de dem eriten Nafob fein Ebenbild. 
Reter Seinen baben 3 Stinder. Der 
erite iſt Beter, füngt jet an zur 
Schule zu geben, dann fommt Len— 
chen und der kleinſte iſt Nafob, er iſt 
2 Jahre alt. Das find meine Groß 
finder alle. Ad, ich babe vergejien, 
da iſt ja noch eins, Sonja, was bei 
Abrabam Klafiens war, verheiratete 
ſich mit Klaſſens ihren Neffen. Iſaak 
Neufeld bat nicht ein jchres Los ge- 
troffen, hatte ein Söhnchen, ich glau— 
be es war 5 Monate alt, als Sonja 
ſtarb. Nachdem bat er wieder gehei- 
ratet und it nach Orenburg gezogen, 
jo dat ih ihn garnicht geſehen habe. 
Es war gerade im Winter und jolche 
ſchlechte Zeit, da feine Briefe gingen. 
Erſt lange Zeit nad) ihrem Begräb- 


nis erhielten wir davon Nachricht. 

Meine Gejchwiiter wohnen aud) 
zeritreut. Peter wohnt am Kuban. 
Habe ſchon lange feine Nachricht wie 
es ibm geht. Abraham wohnt auf 
Sagradowfa, in dem Dorfe, wo dein 
Bruder wohnte, Dem gebt e8 aud) 
ſehr ſchmal. Er fann ſich auch beinah 
nicht zu dieſer Negierung ſchicken. Er 
arbeitet in der Schmiede. Brot be- 
fommen fie jolch jchlechtes heraus, 
dal; es beinah nicht zu ejjen iſt. Es 
it ihr Glück, dab fie ihre eigene 
Kuh haben und auch Kartoffeln, ſonſt 
müßten jie ganzlich totbungern. Dei- 
ne Schwägerin Jakob Janzen iſt jegt 
bei ihrer Tochter Lena. Sie befam 
dort, wo fie wohnte, fein Brot. Le— 
na gebt es auch jehr fnapp; aber das, 
was Sie haben, teilen fie fi. 
Das iſt ein ſchweres Leben. 

In diefen Tagen war bei uns ein 
Mann, er bettelte um Almojen. Er 
war von Sagradowfa. Ich weiß 
nicht, ob euch dieſer Mann befannt 


it. Sein Name iſt Joſe. Seine 
Eltern baben früher eine große 
Dampfmühle aebabt. Waren jehr 


reich, Die haben ſie ausgefiedelt. Sind 
alt und fränklich, figen in einer fl. 
Erdhütte, obne Dad. Wenn es jchön 
iit, kann man darin wohnen; aber 
wenn's regnet, dann geht es nicht, 
haben nichts zu eſſen. Diejer Mann, 
der bei ums war, ilt ein Sohn der 
ten. Er bat 5 Stinder; weinte 
jeine bitteriten Tränen und jagte, 
fo iſt e8, weil die Eltern reich gewejen 
find, müſſen die Kinder darımter lei» 
den. Er iſt auch ausgefiedelt worden 
und dazu nocd ſtimmlos gemadt. 
Pefommt nirgends Arbeit, muß bet- 
teln. Er darf fih am Tage zu Haufe 
garnicht aufbalten, jonit wird er jo- 
gleich angezeigt. Muß jeine Almojen 
Des Nachts nach Haufe bringen und 
Dann wieder weiter. Er fann ein 
ihönes Handiwerf, befommt aber, 
weil er jtimmlos it, feine Arbeit. 
Das iſt zum weinen und jolche find 
Tausende, die ich jo kummervoll ber- 
unmtojien müſſen. O, liebe Schwe- 


ter, wenn Du jett mal jolltejt in 
unſer Leben bineinichauen, dann 
wirden Dir die Tränen fommen. 


Ueberall it nur Not und Elend zu 
ſehen. Wie dankbar fönnen die Men- 
ichen jein, die Ddiejes alles aus dem 
Wege gegangen find. Ich glaube es 
iit jest an der Zeit, wie es gejchrie- 
ben itebt: „Es find die Tage ge- 
kommen, die uns nicht gefallen.“ Es 
heißt jetzt Geduld fallen und aus— 
dauern, damit wir bewart bleiben bis 
ans Ende. Der liebe Gott ſegne und 
bebitte auch Euch dort alle in der 
weiten Ferne. Der Herr jchenfe uns 
allen viel Gnade, dal wir alle als 





9, November. 


die Wartenden erfunden werden, die 
Jeſu Ericheinen lieb haben. 

Liebe Schweiter, was macht ihr 
dort noch alle, mußt Du auch auf 
Arbeit gehen, oder fannit Du Deine 
Arbeit zu Haufe mahen? Und Ger- 
hard Enten, was jchaffen die nod) 
innmer? Kannit fie jehr von mir grü- 
ben. O wie gerne mödte ich mal 
unter euch weilen. Uns mal Freud 
und Leid teilen. Würde Euch jo 
manches erzählen. Bei uns war in 
diejen Tagen ein Mann. Er fam von 
dem Dnjeprojtroj. Er erzählte aud) 
jehr jchrefliche Dinge, was da alles 
vorgeht. Er hatte ein Begräbnis bei- 
gewohnt, wo 113 Seelen, alles 
Selbitmörder (Familienväter und 
Mitter) begraben wurden. Alle wa- 
ren der Verzweiflung anbeimgefal- 
len. Das it berzzerreißend. Die 
Männer arbeiteten in der Fabrik, be- 
kamen aber nur für fih Brot, und 
die Familie jollte vom Wind leben. 
Kein Brennmaterial gab es, und fi) 
jemand doc, etwas nahm, jo wurde 
er gleich verhaftet. Diejer Mann jag- 
te, dal; wir e8 uns garnicht vorjtellen 
fünnten was da vorgeht. Viele le- 
aen ſich über die Schienen und lafjen 
jih vom Zuge überfahren, viele 
jpringen ins Waſſer ımd ertrinfen. 
Eine Frau mit ihren 2 lindern war 
auch ganz verzagt. Hatte nicht mehr 
zu eſſen. Kam auch zum Waſſer. Warf 
erit die Kinder hinein und zuleßt 
ſprang aud) fie ins Wafjer. — So 
geht es alle Tage. In Sagradomwfa 
find jeßt auch 3 Frauen zum Tode 
verurteilt. Sind auch mal reich ge- 
wejen. Die Männer fißen im Ge— 
fängnis ımd die Frauen find ftimm- 
los gemadt. Können fi) nichts ver- 
dienen. Singen aufs Feld Aehren 
leien. Nemand zeigte fie an. Sie 
wurden jogleich arretiert und ins Ge- 
füngnis gebradt, dort gerichtet und 
zwar zum erichiehen. Eine von den 
Frauen batte ein Bruftfind von 4 
Monate, die entfam aber. Sekt hat 
man überall binberichtet, daß ein je- 
der, der fie finde, erſchießen dürfe. 
Ich wiirde noch vieles jchreiben kön— 
nen, doch ich weil nicht, ob ihr dann 
den Brief erhalten werdet. Alſo ge— 
nug bon diefem. — Wünſche, daß 
dieſer Brief Euch bei guter Gejund- 
beit antreffen mödte, Ich bin jett 
60 Jahre alt. 

Seid nod) alle herzlich gegrüßt von 
einer Eoufine Anna Unger. 


Bericht ans Rußland. 


an 
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Wenen abjolnter Zahlungsunfähig- 
feit ſechs Jahre ſchwerſter 
Kerkerſchaft. 

Die erſte Mitteilung erhielten wir 


Unterhaltungsabend 


Zu Gunſten des 
Det am Donnerstag, den 14 


Sejänge, Musikitüde und ein Ginafier fommen zur Aufführung. 


gennutliches 


Programm 


Beiſammenſein 


Mennonitiſchen Krankenhauſes Concordia zu Winnipeq, fin— 
November, beginnend um 8 Uhr abends, in den 
Räumen der Dentichen Vereinigung (61 Heaton Avbe.) ſtatt. 


Deflamationen, 
Nach dem 


bei Naffee und Suchen. Xebteren 


twollen die werten Gäſte aefälligit periönlich mitbringen, während der Slaffee 


gegen 
trittsfarte Zdc 
Sri. U. Willms, 


teringe Entichädiaung im der Halle verabreicht wird. 
Gintritisfarten find zu haben bei 3. Wieler, 54 Yıly 
146 Elgin Ave., Dr. 


Preis der Eins 
Street, 


N. Klaaffen und abends an der Kaſſe. 


Beranitaltet von Concordiasfreunden. 
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aus der Krim. In diefen Tagen be- 
famen wir einen Brief von der Tod)- 
ter der Betroffenen, die die Sache 
ausführlich bejchreibt. 

Frau N. Hr. war ſchon vor län— 
gerer Zeit aus ihrem Haufe vertrie- 
ben und ihres Vermögens beraubt. 

Nun wurde fie mit 130 Rubel be- 
legt. Die Hälfte diejes Geldes lieh 
fie zufammen, weil fie jo viel nicht 
hatte, Dann wurde fie ſogleich wie- 
der mit 260 Rubel belegt. Sie wur- 
de in die Kanzlei gefordert, wo man 
fie fragte, ob fie unterjchreiben wolle, 
das zu zahlen. Sie antwortete, fie 
würde wohl wollen, doc fönne fie 
das einfah nicht leiten. Dann 
ſchickten fie jogleih nad Obrloff. Sie 
ahnten, aud in der Familie, nichts 
Gutes, doc das Schrefliche, mas 
folgte, hatten fie ſich nicht vorgeitellt. 
Sie und Frau, Witwe P. Bergmann 
wurden zu je ſechs Jahren Gefäng- 
nis und außerdem zu fünf Jahren 
Verbannung aus der Ufraina verur- 
teilt. Frau B. entwid. Frau Ar. 
wurde weiter nad) Halbitadt gebradıt, 
wo fie bis zum 3. SOftober blieb. 
Dann ſchickten fie fie weiter nad) 
Melitopol. Im Gefängnis erhalten 
die Gefangenen täglidy ein halbes 
Pfund Brot, fonit nichts. Das ande- 
re muß, wenn fie erhalten bleiben 
jollen, von den Angehörigen kom— 
men, die aber fait nichts haben. Durd) 
ein von hier gejandtes Paket ermög- 
licht, fchiefen fie ihr wöchentlich etwas. 
Sie jelbit teilen ſich die Stückchen 
Brot zu, damit es länger reichen joll. 
Der Mann der Tochter, die das 
fchreibt, ift Iungenfranf, er kann nicht 
arbeiten um etwas zu verdienen. Er 
bittet, befonder8 wegen der Mutter, 
wenn möglich, ihm wieder etwas durd) 
den „Zorgfin“ zu ſchicken, vielleicht 
durch andere. 

Der jüngite Sohn, Sans, wurde 
ſchon im Auguit auf zwei Nahre Ge- 
füngnis verurteilt. Er diente in 
Halbitadt al3 Agronom. Unwahre 
Beihuldigungen veranlaßten das 
Urteil. Er hatte gemeint, ihn jolle 
man nicht bedauern, aber die Mutter 
werde e8 nicht durchmachen. 

Im Gefängnis figt fie zufammen 
mit vielen andern Frauen, auc eine 
von fiebzig Nahren. 

Inzwiſchen hat man das wenige, 
was die Mutter noch hatte, aufge- 
fchrieben. Ob, oder wie viel man 
dabon noch der Tochter laſſen wird, 
weil man nit. 

Das iſt kurz zuſammen gefaßt, der 
Inhalt des Briefes. 

A. Kröfer. 
Anszüge ans einem Briefe von G. 
P. Töws, früher Dawlekanowka, Ufa. 


Gott geht mit uns Wege, die wir 
oft nicht veritehen, aber eines wiſ— 
jen wir, daß e8 ums näher zu ihm 
bringen ſoll. Wir jagen uns, haben 
wir das Gute genofien, warum joll- 
ten wir auch nicht das Böſe entge- 
gennehmen. 

Wir erbielten von einem Heinrichs, 
der auch dort ift, wo unjer Gerhard 
ſich aufbielt, daß unſer lieber Ger— 
hard ausgelitten hat und wir glau— 
ben, daß er in die obere Heimat 
eingegangen iſt, wo wir ihn zu be» 
grüßen hoffen, was wir aber nod) 


Mennonttifce Rundſchau⸗ 


jo gerne hier getan hätten. Wir 
tröjten uns, da Gott alle Tränen, 
die wir bier weinen, abwijchen wird. 
Er jtarb den 24. Auguit. (In der 
Verbannung.) 

Von unſerem Petrus erhielten wir 
den 8. Auguſt eine Karte, daß er 
ſchon in Kienell bei Samara ſei und 
auf einen Zug warte. (Er kam auch 
aus der Verbannung.) D, wie ha— 
ben wir uns gefreut, ihn in unjerer 
Mitte zu haben; aber wir mußten 
wieder eine Täuſchung erleben, wel- 
che uns fait das Herz bridt. Wir 
warteten einen Tag nad) dem ande- 
ren und er fam immer noch nidt. 
Eine ganze Woche aing ich oft zu der 
Straße und jchaute aus, aber ver- 
gebens. Endlich erhielten wir einen 
Brief von ihm, aus dem Gefänanij- 
je in Sorofy. 15 Werft von unjerem 
Dorfe wurde er von einem Kommu— 
niit feitgenommen und zurück nad) 
Sorofy ins Gefüngnis gebracht, weil 
er feine Bapiere beſaß. Er bittet 
jeher um ejien, denn er befonmt nur 
Pfund Brot und Waſſer den Tag. 
Wenn es Gelegenheit aibt, bringen 
wir ihm etwas Roggenbrot, möchten 
gerne was anderes bringen, aber wir 
haben nichts befieres. Er jchrieb ums 
einen Zettel, dab er fih nad Erlö 
fung Sehne, einerlei wie. — Er iit 
aanz verbimgert. In einer Zelle, 
von 14 bei 28 Fuß, figen fie bis 80 
Mann. Er lieit viel in feiner Bi- 
bel und tröjtet fih und uns. in jei- 
nem zweiten Zettel gab er 2. Moſe 
und Pſalm 118 an. 

Wie wir diejen Winter durchfom- 
men werden, iſt uns dumfel, aber wir 
find chon oft in folder Lage gewe- 
fen, wo wir nicht ein noch aus wußten, 
und der Herr bat uns geholfen. Wir 
wollen auch in Zufunft auf Ihn trau- 
en. 

Wie lange Retrus noch fißen wird, 
oder wo er bleiben wird, wijjen wir 
nicht. Als wir es ihm jagten, dab 
Gerhard geitorben jei, weinte er und 
jagte, dab wir ibm feine befiere 
Nachricht hätten bringen können. 
D, wann wird unier Sehnen ge— 
ſtillt? Unſere Kinder arbeiten ge— 
genwärtig im Kolchoss. Abram muß 
Vieh füttern, Kätchen mit Kühe pflü— 
gen und Hänschen geht zur Schule. 
Ich und meine Frau ſind zu Hauſe 
und tragen nebenbei die Poſt ins 
Dorf. 

Wir haben etwas Kartoffeln und 
Neeten geerntet, und jegt haben wir 
al8 Lohn 15 Pud Roggenmehl be- 
fommen. ®ir hatten 2 Hühner und 
11 Küchlein, die eine Senne haben 
wir geichlachtet und Petrus gebradit. 
Wir möchten gerne 7 Küchel über 
Winter halten, wiſſen aber nicht, wo— 
mit wir jelbige füttern jollen. 

Wenn man das Leben und Wirfen 
bier jo betraditet, dann wird uns 
bange, was aus unſeren flindern wer— 
den soll. Wo es nur Gelegenheit 
aibt, wird bei der Arbeit etwas bei- 
jeite gebracht, ımd wer das am be- 
iten veriteht, der lebt und füttert ſich 
noch ein Schweinden auf. Wer für 
feine Hub Futter machen will, oder 
jonit was für fi ſchaffen, muß jol- 
des am Sonntag tun. Das bischen 
Roggen und Hirje haben wir endlich 
ausgedrojhen, Weizen gab es feinen. 
Butter preift bis 5 Rbl. das Pfund, 


Sonntag iſt Erntedankfeit in Qu- 
gowsk, aber ob wir ein Fuhrwerk 
zum Hinfahren befommen werden, 
it umfiher. Prediger find feine. 
Wann wird die Zeit fommen, dab 
der Herr die Gefangenen Zion er- 
löjen wird? Es will uns die Hoff- 
nung ſchon mandmal jchwinden. 
Sc beichuldige mich jegt oft, dat 
ich mit dem, welches mir der Herr 
anvertraut hatte, nicht genug Gutes 
getan babe. 
Eingejandt von PB. Kornelſen. 


Lieber Editor! 

GErbielt kürzlich einen Brief aus 
Rußland von meinem Bruder ob. 
br. Wall, von Alerandertal. Eu 
fragt fiir Nohann Heidebrechts, frü— 
ber wohnhaft geweſen in Fabrifer- 
wieſe, jet aber jchon etliche Jahre 
in Alerandertal, waäahrſcheinlich hin— 
geflüchtet. Johann Heidebredt hat 
ichon die zweite Frau, fie war eine 
Witwe Jak. Töws auch von Yabrifer- 
wieſe. Dieſe Johann Heidebrecdhts 
ſuchen ihre Freunde Johann Balzer 
und deſſen Schwiegerſohn. Selbige 
ſollen in den Vereinigten Staaten 
wohnen, früher in Alexanderkron, 
Rußland, gewohnt, und auch noch 
Böſe, früher in Roſenort gewohnt. 
Dieſe Freunde haben ſchon vor Zei 
ten Bafete an Johann Heidebrechts 
geſchickt. Johann Heidebredts find 
ichon alt ımd es geht ihnen jehr arın. 
Sie haben jchon lange Zeit fein Brot 
und hungern. Sie bitten herzlich um 
Mithilfe. Sie fchreiben, daß fie für 
5 Dollar 31% Bud Mehl aus dem 
Torgfinladen in Melitopol oder 
Verdjianst befommen können und fie 
wären wieder aus ihrer Not gehol— 
fen. Liebe Fremde, wenn Ihr die- 
je Zeilen leien werdet, ımd Ihr es 
möglich machen fünnt ihnen zu bel- 
fen, dann erweilt ihnen bitte diejen 
Dienit. Ihre Adreſſe üt: 
U.S.SN., Melitopoljifii Rayon, 
Poſt Sinadenfeld, Selo Wlerandertal, 
Sobann Heidebrecht. 

Meinen beiten Danf im voraus, 

grüßend A. Wall. 
Sespler, Ont., bor 1. 

Schardan, Rußland, 5. Oftober 

Weil du dort von jo vielen gele- 
fen wirit und wir da viele Verwand- 
ten haben, fo bitte ich dieje paar Zei— 
len mit auf die Neife zu nehmen. 
Meine Frau iſt eine Tochter von 
Heinrich Kliever, Nudnerweide. Ihr 
Name iſt Hatbarina. Ihre Onkel und 
Tanten wanderten nad) den Vereinig- 
ten Staaten aus. Sie find ja bereits 
alle geitorben, aber die Kinder find 
doch noch am Leben. Alſo ihr Bet- 
ter und Coufinen, Rinder der Onfel 
Xobann, Gerhard und Abram Klie— 
ver, und deren zwei Schweſtern, alle 
aus Rudnerweide, vielleicht fühlt je— 
mand von Euch die Aufgabe, uns 
etwas zukommen zu laſſen. Wir lei— 
den bittere Armut. Wenn nur eben 
möglich, ſchickt uns was. Wir können 
in den „Torgſinladen“ für Geld alles 
erhalten, was wir brauchen. Unſere 
Adreſſe iſt: 

Melitopoljstij Ujeſd, Poſt Gnaden- 
feld, Dorf Schardau, Jakob Dietr. 
Klaſſen. 
Nebſt Gruß, 
Jakob Klaſſen. 
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Schardau, Rußland, Oktober 1932. 


Sollte es jemanden möalich ſein 
zu helfen, ſo bitte ich freundlichſt 
auch an uns zu denken. Befinden 
uns in einer kritiſchen Lage. Meinen 
beſten Dank im Voraus. 

Herzlich grüßend, 
Wil. Balzer. 

Meine Adreſſe iſt: 

Rayona 

S. S.S. R. Melitopolj. Okruga, Mo- 
lotſchanſt. Rayona, Poſt Gnadenfeld, 
Dorf Schardau, Wilhelm Dav. Bal- 
zer. 


Yanaham, Sask. 





Meine Schweitern Sufie und Kat— 
ja, Töchter von Joh. Gerh. Klaſſen 
von Barwenkowo, bitten um Lebens— 
nittelpafete. Sie find beide verhei- 
ratet. Statja hat 5 Stinder, ihr Mann 
ichmachtet in der Verbannung. —Su- 
fie hat 4 Kinder ımd jchmachtet mit 
ihrem Manne und Kinder in der Ver— 
bannung. — Bitten deshalb alle Ver— 
wandten, denen es möglid) ijt zu hel— 
fen, es doch jo jchnell als nur mög- 
lich iſt, zu tum. Tante riefen 
auch Fröien, ja alle Verwandten von 
Mutter Seite, bungern alle. 

Als Verwandter joll hier in Ca— 
nada aud) noch ein Onfel Samwagky 
fein. 

Marichen iſt an Gehirnentzündung 
geitorben. Die Schw. beitellen aud) 
noch 9. Unruh zu arüßen. 

Freundlich grüßend, 
Daniel u. Lieſe Krauſe. 
ie Adreſſe zu Schweiter Katja it: 
S. S. S. R. Poſt Orlowo, Stanzija 
Swetlodolienskaja, Melitopoljſt. O— 
fruga, Selo Roſenort, Katja Iwa— 
nowna Die. 

Die Adreſſe zu Schw. Suſie iſt: 
N, O. Dujeproſtroj, lewij bereg 
G-ja poſjelotſchnaja Boljnietza, Hen— 
ricyu Abramow. Rogaljſtij, peredatj 
Mar. Abr. Klaſſen. 
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— Die Wahl in Dentſchland iſt 
wieder abgehalten worden, und fie 
bat das Verhältnis der einzelnen Bar- 
teien wenig geändert. Hitlers Bartei 
bat den Abitieg angetreten, denn jie 
baben 35 Siße verloren, bleiben doc) 
noch die itärfite Partei, die Kommu— 
niiten haben aber eine Zunahme zu 
verzeichnen. Die Nazis erwarten, 
dab; Hitler die Leitung verlangen 
wird als ſtärkſte Partei des Neichs- 
tages. Seine Bartei hat 195 Site, 
die Sozialdemokraten 125, die Kom— 
muniſten 100, die Fatboliiche Zent— 
rumspartei 69, die Nationaliiten, die 
die von Papen Negierung unterſtüt— 
zen, 51, die Volkspartei, auch hinter 
von Bapen, 11, die bayerische Volks— 
partei, 19 und noch weitere 6 Par— 
teien, eine jede mit etlichen Sitzen. 


— Joſias Boß von Walde, ge— 
nannt der Gütige, beſaß ein reiches 
Mühlenwerk und lieh} ſich von einem 
Mühlſtein ein Kleines Stück in einen 
foitbaren goldenen Ring fajien, Als 
Ihn mın mehrere Edelleute deswegen 
veripotteten, gab er zur Antwort: 
„Dieſer Stein foitet mich etwa zwei 
Sulden, trägt mir dagegen jährlich 
taujend ein; eure Edeliteine, die euch 
oft viele Tauſend koſten, nuten euch 
nicht einen Gulden,“ 





Aus dem Leſerkreiſe 


Port Nowan, Ontario. 

Ach bin gebeten worden, einen Be— 
richt iiber eine bei Port Nowan jtatt- 
gefundene Hochzeit einzujenden, Nun 
iſt e8 ja nicht gerade die leichteſte Auf- 
gabe, eine Hochzeit zu beichreiben, be- 
fonders weil man nicht weiß, was Die, 
die es angeht, ganz bejonders inte- 
rejlieren würde von der Hochzeit zu 
erfahren. Wenn man die Tages: 
blätter unierer Städte in die Hand 
nimmt, dann findet man aud, recht 
oft Berichte von Hochzeiten, wo dann 
viel geichrieben wird von: der Klei— 
dung der Braut, des Bräutigans, 
und der anweſenden Gäſte; der Trau- 
bandlırng, dem Feſteſſen, ujw. Das 
verſtehe ich nım gerade nicht und wer- 
de ich jolches geichiefteren Federn über- 
laſſen. 

Die erwähnte Hochzeit fand Sonn— 
tag, am 16. Oft., im Hauſe der Ge— 
ſchwiſter Nobann Boeſe, ſtammend 
aus Tiegenhagen, Süd-Rußland, 
ſtatt. Die älteſte Tochter der Ge— 
ſchwiſter, Maria, reichte Bruder Peter 
Neumann, Port Rowan, ſtammend 
von Ufa, zum heiligen Ehebund ihre 
Sand. Das feitlich geräumte Haus, 
die ansgefleidete Scheune und die 
nette Schar von Gäſten erinnerten 
an Sodhzeitsfeiern, wie wir fie in 
Rußland hatten. Leber der aanzen 
Feier rubte Gottes Segen. Schon 
der fonenannte „Rolterabend“ zeiate, 
daß bier der Herr Jeſus auf dem Pla 
ne je. Leider iſt es ja oft der all, 
daß dieſe Abende zu richtigen Polter 
Abenden werden, wo man dann nicht 
aut weiß. ob man fich bei einer Te 
aterborfübhrung, oder auf einem Tanz 
abende, oder am Norabend eines fürs 
ganze Leben jehr wichtiaen Taaes be— 
findet. Wie geſagt, bier war es an 
ders. Mlle Achtung vor den jungen 
Leuten in Port Nowan, Ich grüße 
Euch noch nachträglich mit 1. Tim. 
4, 12 und rufe Eich au: macht mur fo 
borwärts. da wird der Serr feinen 
Segen nie verwehren. Mit Lied umd 
Gebet wurde der Mbend eröffnet. 
Dann folate eine Anzahl von Föitli 
chen, lehrreihen Gedichten. Mand’ 
Segenswunſch wurde dem jungen 
Raore mit anf den Wea gegeben und 
Gott der Serr wolle fie alle verwirk— 
Tihen, wenn anders Er's fiir aut be- 
findet. Mit Gehet und Lied ſchloß 
der Abend oh. Weil der liebe Bruder 
Neumann Lehrer in der Sonntaa®- 
fchufe ist, hatte man von der Sonn: 
tansschule aus viele ſchöne Gedichte 
aelernt, und der fo abacichlojiene 
Abend fand in derielben Weile am 
Abend des Sochzeitstages feine Fort- 
febıma. 

Die Trauhandlung ſelbſt fand 
Sonntaa. 3 Uhr nachmittaa, in der 
Kirche statt. Die Fleine Kirche mar 
bi& muf den Tetten Pak anaefüllt, 
woher mich recht viele Gäſte aus der 
enaliichen Renölferuna zugegen wa— 
ren. Nch habe mich nadher mit ct- 
lichen derfelben unterhalten dürfen 
und fand, daß ihnen ımfere Art und 
fremd it. 
Mir murde #8 nanz befonders wichtia, 
mie mir doch hei folchen Gelegenheiten 
ein flares 
fünren. dah die Ehe von Gott dem 
Schöpfer eingelegt iſt und das wir 


Weiſe der Sodhreitsfeier 


2rmanta davon ahleaen 


Mennonttifce Rundſchau 


felbige deshalb auch nur mit Gott be- 
gehen und führen möchten. Wie viele 
unglücdliche Ehen gibt es doch hier zu 
Lande, befonders in den Städten! In 
vielen Fällen iſt fie fein Segen mehr, 
jondern fie iit ein Fluch geworden. 
Gott bewahre Seine Kinder vor dem 
Yeitgeiit, der gierig feine Hände nad) 
neuen Opfern ausitrekt, um fie an 
Leib und Seele zu verderben. Laſſet 
uns bitten um Mut und Feitigfeit, 
bor der ganzen Welt mit Nojua aus- 
zurufen: „Ich aber und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen.“ 
Heinr. Nanzen. 

Morris, Man. RR. 1 bor 18. 

den 24. October 1932. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Ich Liebe es nicht in der Rundichan, 
oftmals über gewiſſe Ideen öffentlich) 
zu viel zu disputieren. 3. B. Br. P. 
Stornelien jchreibt von Tiere Ichlad)- 
ten. Daran finde ich auch Yein Ver- 
gnügen. Der Tierjchußverein hat 
eine qute Abficht, wie auch die Negie- 
rung, nur die aewaltiame Durchfüh— 
rung iſt nicht nach Chriſti Beiſpiel. Er 
geht zu weit mit ſeinen eigenen Ideen. 
Wir wollen nur ruhig Schweine und 
anderes Vieh ſchlachten und Wurſt 
eſſen, nicht aber aus Luſt zum töten. 
In H. P. Janz's Lehre, von den 
Wundern Gottes, finde ich nicht Hilfe 
zum Verſtändniß der Schrift, jo auch 
nicht in I. W. Neufelds Lehre vom 
Tauſendjährigen Reich. Unſere Auf- 
gabe iſt: „Gehet hin in alle Welt“, 
uſw. Wenn die Mennoniten ſich al 
le auf einen Platz ſammeln jollten, 
würden ſie ſich bald untereinander 
wie Kämpfer verzehren, wie ſchon ein 
ruſſiſcher General geſagt hatte. Got 
tes Geheimniſſe können wir arme 
Menſchen mit unſerm Verſtand nicht 
begreifen, fie ſind merforſchlich. Dar- 
um wollen wir mehr aottfragend wer 
den, und wenn er auf unſere Fragen 
auch nicht aleich antwortet, im Him— 
mel werden wir jeben, wie er's ge— 
meint. 

G. G. W. iſt zu politiich und zu 
ſtrenge. Wir wollen ihn aber ruhen 
laſſen, nicht wahr? Du mußt aber 
als Editor hinhalten, das janımert 
nich. Doc alles aus Liebe, Dir zum 
Troſt. Nur immer mutig, iſt mein 
Wunſch für Dich, 

Gruß Henry Enns. 
Bücherbeſprechung. 

Mitunter babe ich icon, auch öf 
fentlich, auf die Erzählungen der 
ſſowakiſchen Schriftſtellerin Kriſtina 
Roy hingewieſen und ſie empfohlen. 
Sie wurde durch Dr. Baedeker be— 
kehrt. Dieſer ſah in ihr gute Gaben 
und betete über ſie, indem er ſie hier 
mit gleichſam als Segenswerkzeug 
zunächſt für ihr meiſtens noch im geiſt 
lichen Tode liegendes ſlowaäkiſches 
Volk weihte. Ueber ihr Leben und 
ihre Tätigkeit hat ſie in ihrem Alter 
zwei kleinere Schriften geſchrieben 
Der Herr hat ſie wirklich nicht nur 
ir ihr Wolf, ſondern auch weit über 
die Grenzen diejes Volfes hinaus zum 
Zegen geſetzt, am meiiten durd ihre 
Schriften, die wohl alle ins Deutiche, 
aber auch in berichiedene andere 
Spraden überſetzt worden find. Die 
metiten ihrer Erzählungen find dem 


gewöhnlichen ſlowakiſchen Volksleben 
entnommen und behandeln als erſtes 
Thema Bekehrungen und Eriwedun- 
gen und die Veränderungen, die die 
Gnade Gottes im Leben der Bekehr— 
ten bervorgebradyt haben. Mande 
fritifieren ihre Schriften gerade des— 
halb, weil ihre Geitalten nad) der Be— 
fehrung zu ideal hingeitellt find. 

Es dürfte vielleicht einen oder den 
andern interejjieren, wenn ich gewiſ— 
ſermaſſen zur Probe ihrer Schriften 
ganz kurz eine ihrer legten Erzäh— 
lungen jfigiere. Sie zeigt auch, wel- 
be ſchweren und fomplizierten Ver— 
bältnilje der lange Weltkrieg mitunter 
gezeitigt hat. 

Martin Zapola führt mit feiner 
jungen Frau ein glückliches Eheleben. 
Ihr Kind liegt noch in d. Wiege, Nett, 
bald nad dem Ausbrud des Welt- 
frieges wird er einberufen und muß 
an die ruffiihe Front gehen, Es 
dauert nicht lange, dann befommen 
ſowohl der Pfarrer des Orts, als auch 
die bürgerlihe Obrigfeit die Nad)- 
richt, day M. Zapola in der und der 
Schlacht gefallen iit. Seine Frau 
will das nicht alauben und wird in 
dieſem Glauben durch einen Traum 
noch beitärft. In ihrem Heimatdorfe 
wird jein Begräbnis gefeiert und man 
wundert fih über die Frau, daß fie 
jo lange — e8 dauert einige Jahre — 
an dem Gedanken feithält, da fie 
noch einmal ihren Mann lebendig 
wiederſehen werde. Doc fie wird 
von einem Sameraden ihres Man: 
nes in ein Hoſpital in der Näbe ae- 
rufen, der ihr bezeugt, daß er jelbit 
mit dabei war, als ihr Mann in der 
ſchrecklichen Schlacht tatſächlich aefal- 
len und daß er geholfen habe, ihn in 
ein Maſſengrab zu verſcharren. Dieje 
Nachricht erichütterte fie jo, daß fie an- 
fing an ihrer Geſundheit zu leiden 
und ihre Sachen nicht mehr ordent- 
lich zu beiorgen. Sie war nämlich 
nach dem Tode ihres Mannes wieder 
in den Dienit ihrer frühern Herrin 
eingetreten, wobei jie ihr ind mit» 
nehmen durfte, Und als Diele, die 
Frau eines Dffiziers, in die Stadt 
gezogen war, benugte fie mit ihrer 
Grlaubnis die Küche, wo jie eine 
Serrenwälcherei eingerichtet batte. 
Einer ihrer regelmäßigen Stlienten, 
ein Bahnangeitellter, trifft fie in die- 
ſem Zuitande, fragt nach der Urſache 
ihbre8 Kummers ufw. Es jammert 
ibn über die Frau, ſchließlich macht 
er ihr einen Seiratsantraa und — fie 
wird feine Frau. Sie fiihren aud) 
wieder eine recht glückliches Eheleben. 
Nun wird der Mann verjeßt und fie 
ziehen an einen andern Ort. 

In dieſer Zeit fommt ein neuer 
Lehrer in ihr Seimatdorf, ein be 
fehrter Mann. Er fommt zur Schu- 
le, findet jie leer und in größter Un— 
ordnung, weil fein Vorgänger ein 
unordentliher Menich und ein Trum- 
fenbold gewejen war. Er geht in die 
zunächſt aelegene Sitte und findet 
fie leer, nur auf einem Säufchen 
Stroh ſieht er einen Man liegen in 
einer abgetragenen Uniform, jchein- 
bar tot. Er fniet neben dem Lager 
nieder umd bittet laut, der Serr wolle 
den Man doch, wenn e8 fein Wille sei, 
noch aufleben laſſen, beionders auch 
in der Befürchtung, er könnte in sei 
nem ungeretteten Zuitande hinüber 
gegangen fein. Dann fommt eine 


9, November. 


Nachbarsfrau ins Zimmer. Dieſe hat 
ihn auch ſchon fo gefunden und eine 
Mitteilung an den Arzt und an den 
Richter gehen laſſen, um die Sache 
zu unterjuhen. Der Mann fängt an 
Lebenszeichen von fich zu geben. Der 
Lehrer macht Wiederbelebungsverju- 
che und es gelingt. Mit feiner Hilfe 
richtet er ſich Ihliehlich auf und fängt 
an in der Stube umber zu gehen. Er 
bat daS Gebet des Lehrers gehört 
und glaubt, er wäre in diejem Zu- 
ſtand verloren gegangen, denn er jei 
ein großer Sünder, wobei er beſon— 
ders an die Greuel, die das Kriegs— 
leben mit jich bringt denft. Der Arzt 
will ihn ins Krankenhaus bringen, 
Doch der Lehrer beiteht darauf, er ſoll 
zu ihm fommen. Er hilft dem Leh— 
rer die Schule in Ordnung zu bringen 
und veriteht e8 auch jonit, im Unter- 
richt ein wenig mitzubelfen. Er nimmt 
an den Sausandadten teil und wird 
ein neuer Menſch. Es iſt der totge- 
glaubte Zapola. 


Vorher hatte er dem Lehrer feine 
Erlebnijje mitgeteilt. Er war tat- 
fahlich in jener fürdhterlichen Schlacht 
mit andern in ein Mafjen-Grab ge 
legt worden als Toter. Er hatte nur 
einen rampfanfall, ähnlich dem, als 
er in feine Hütte eintrat und fie leer 
fand. Doch während des Vormar- 
iches der Ruſſen mußten die Deiter- 
reiher zurüchveihen. Er fam zur 
Beſinnung, jtieg aus dem Grabe und 
fam in ruſſiſche Gefangenſchaft. Man 
Ichiefte ihn mit andern nadı Sibirien. 
Dort fonnte er etwas Geld verdienen 
und fam über Napan wieder nad 
Hauſe in fein Seimatdorf. 


Seine Frau lieſt nun in der Zet- 
tung, daß ihr eriter Mann lebe und 
nad Haufe gefommen jei. Da fann 
fie e8 nidht aushalten, fie reiit bin. 
Ihr Wiederjeben wird geidhildert. Sie 
fallen fich nicht um den Hals, fie wiſ— 
fen beide, daß fie nicht mehr zujam- 
men gehören. 


Wie num aber die ſchwierige Situa- 
tion löjen. Ihr Mann fommt mit 
Yapola zujammen, jeder ijt bereit, 
die Nechte des anderen anzuerkennen. 
Schließlich werden fie ſich einig: Sie 
zicht zu Zabola, um, weil er nicht ge- 
fund #it, ihn zu pflegen als eine 
Schweiter. Er hat von Zeit zu Zeit 
jeine Arampfanfälle. Nach einem 
derjelben jtirbt er, nachdem er noch 
borber ein freudiges Bekenntnis ſei— 
nes Gnadenitandes abrologt hat. Weil 
fie nicht zufammen als Mann und 
Frau gelebt haben, hindert fie nichts, 
jebt zu ihrem zweiten Mann zurüd- 
zufehren. 


Die bier jehr mangelhaft fizierte 
Erzählung „Wenn da8 Leben er- 
wacht” Foitet poitfrei 30c. mit meh- 
reren andern zulammen 25% weni— 
ner, 


str. Ron hat etliche größere Erzäh 
lungen geichrieben, wie „Die Macht 
des Lichts“. Das batte ich einmal 
meiner Tochter zu Weihnachten ge— 
ichenft. Es wurde fo viel ausgelie- 
ben, bis e8 ziemlich ganz verlefen war. 
Die meiiten find kleinere Erzählun— 
aen im Wert von 15 bis 30 Cents. 
Sch würde jett wenn mehrere zugleich 
beitellt würden, fie mit 25% Nad)- 
lab hergeben, 


A. Kröfer. 
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Krzählung 
Irmingart von Traunftein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Weformationszeit. 
Bon 
A. Wilhelmy. 


(Fortiegung.) 

„Renatus, was fehlt dem Knaben? 
wie jieht der aus!“ fragte er vor— 
wurfsvoll. 

„Dem Kinde fehlt die Freiheit und 
wenn Ihr wollt, die Liebe jeiner Pile- 
geeltern,” lautete die ruhige Antivort. 
Der Abt jeufzte. „Sch fürchte, er wird 
bier hinwelfen, fatet mir, was ich tun 
fol.“ 

„Wenn es gebt, ihm mehr Frei— 
heit gewähren, oder ihn jeinen Pfle— 
gern wiedergeben.“ Unwillig ſchüt— 
telte der Abt das Haupt. „Nein, 
nein, auf feinen all, aber eine grö- 
here Bewegung im Freien, und zivar 
mit Euch, joll er haben. Der Prior 
im Franzisfanerkloiter in Brechtesga- 
den bat mich um einige Sandichriften 
gebeten, ich beauftrage Euch), ihm die- 
felben zu überbringen, zugleich bei 
den Franzisfanern eine andre Schriit 
für uns abzujchreiben. Ihr nehmt 
den Sinaben mit, geht täglich 
auf die Berge, laßt ihn tun, was ihm 
behagt, und fommt, jo Gott will, nad) 
getaner Arbeit, gejund zu uns zurück. 
Die Holzjchnigerei wird in Berchtes- 
gaden fein gehandhabt, lat es dem 
Sinaben zeigen, und wenn er Zuit und 
Geſchick dazu bat, jo fann er ein Kru 
zifr für uns anfertigen, damit jeine 
Sedanfen auf etwas andres gelenft 
werden.“ Dieje Aussichten entlodte 
dem Antlitz des Nenatus ein frohes 
Lächeln. Eine Wanderung nach 
dem ſchönen Berchtesgaden war herr— 
lich. — „Nenatus, was ſagſt du da— 
zu?“ fragte der Abt huldvoll. 

Dieſer ſah dankbar zu ihm auf und 
ſagte: „Ich glaube, das wird unſern 
Liebling erfriſchen.“ 

„St,“ mahnte der Abt, — „davon 
darf nie vor andern Ohren geſprochen 
werden, hörſt du, Renatus?“ 

„Der Franz iſt ſo nett,“ erwiederte 
Renatus, „ſo aehorjam, fo aufrichtig, 
ſo unverdorben.“ 

„Dies Lob über ihn erfreut mich 
ſehr,“ antwortete der Abt. „Unver— 
dorben tit er zu auten, frommen Leu 
ten gefommen, alaubit du, daß fie ihn 
aut beeinfluſſen?“ 

„Sa, Serr Abt, die wirklich Auf- 
richtigen wohl.“ 

„sch fürchte jeden Einftlu außer 
dem deinigen fiir ibn. Aber du mußt 
ebenfowohb! auf dein förperliches 
Wohl, als das des Knaben bedadıt 
fein.“ Renatus lächelte und jchwien. 
„Willſt du mir deine Gedanken nicht 
mitteilen?“ 

„Gewiß, Hochwürden; ich dachte ac 
rade, wir waichen uns jeden Tag.“ 

Der Abt lachte hell auf: „Ich mei 
ne, ibr beiden müßt euch jatt eſſen. 
Doch, da fallt mir ein, auf dem Wege 
nach Bredtesaaden fommt Ihr an 
der Thereſienklauſe vorbei, vergiß 
nicht, der Klausnerin ibre Gabe mit 
zunehmen.“ 

„Es foll beiorat werden. 
ſollen wir aufbrechen ?“ 

„Morgen mit Tagesgrauen.” „Re: 


Wann 
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natus“, — der Abt zögerte etwas; 
—, Renatus,“ bring’ das Kind, wenn 
es ſein kann, noch einmal unbemerkt 
zu mir, ich möchte mir gerne ſein Ant— 
litz recht einprägen.“ Renatus ſah 
ihn erſchrocken an: „Ihr glaubt doch 
nicht etwa, der Knabe jterbe unter- 
wegs?“ 

„Nein, nein, das gerade nicht, aber 
ich bin doch beiorgt,“ antwortete er. 
„Aber ich hätte ihn gerne noch ein- 
mal bei mir.“ Daß es ungeſehen ge- 
ſchehen könne, bezweifelte zwar Re— 
natus, doch brachte er dem Abt das 
Kind und ließ die beiden allein. 

Inſtiktiv verſchwieg Franz, daß er 
im Zimmer des Abtes geweſen war; 
nur dem Renatus erzählte er davon, 
indem er ſagte: „Der Herr Abt hat 
mir Hand auf den Kopf gelegt und 
mich gefitizt und bat mir gelagt, Ihr 
wäret mit mir zufrieden, Ich habe 
ihn gebeten, er möge mich wieder zu 
Barbara und Veit Laien, ich fünne 
allein hinkommen. Da jah er trau- 
rig aus, ſchüttelte den Kopf und jagte, 
das ginge nicht. Dann babe ich ihn 
gefragt, ob meine jhöne Mutter aud) 
im Wundersberg jei. hr tratet ge- 
rade ins Zimmer und ich fonnte nicht 
weiter fragen. Der Abt war aber 
lieb und freundlich gegen mich.” 

* - 3— 


Die Thereſienklanſe und ihre 
Umgebung. 

Am andern Morgen nach der Früh— 
meſſe wanderten Renatus und Franz 
über den Kloſterhof. Das blaugraue 
Waſſer der Salzadı floh ſchnell tal- 
wärts, eine erfrifchende Luft verbrei- 
tend. 

Der Geſang der Vögel war ver— 
ſtummt, die Sorge für den Unterhalt 
ihrer Nachkommenſchaft erklärte ihr 
Schweigen. Nur die Amſel lie ih— 
ren flagenden melandoliihen Sang 
ertönnen. 

Franz war wie umgewandelt in der 
freien Luft; er jauchzte vor Freude 
über die Berge und über das Waſſer. 

Nenatus hatte immer zu antwor- 
ten, wie diejer Berg beige und wer 
dort wohne und wie weit der Weg jet 
bis Berchtesgaden und andres mehr. 
Wald hatten fie Salzburg binter jich 
und wanderten woblgemut anf 
der wunderichönen Salzburgerftraße 
vorwärts. Renatus erzählte, wie 
es früher hier geweſen ſei, wie vor 
Zeiten große Erdbeben und ſchwere 
Gewitter die Bewohner mit Entſetzen 
erfüllt hätten und wie die Gletfcher 
und Felſen von den Bergen ins Tal 
geſtürzt feien. Franz börte auf- 
merfiam zu, wmerwartet flog ein 
Knäuel an Nenatus’ Kopf und beide 
waren wie von dürren Blättern über 
ſchüttet. Renatus ſchaute fich verwun— 
dert um, dann ſagte er lächelnd: 
„Ohne alle Frage iſt das der Klaus 
nerin Begrüßung. hat es 
alimpflich mit uns aemadt. Bruder 
Nincent erzäblte, fie nähme im Serbit 
zur Begriüßung gerne faule Aepfel 
oder auch Eielsmiit.“ 

„Dat fie Bruder NWincent damit ge— 
worfen?” fragte Franz beluitigt. 

„sch kann es nicht jagen,“ erwie— 
derte derielbe, 
fleiner Mauſebock,“ erflana 
plößlih eine Stimme binter ibnen. 
Fine baaere Fiqur mit häßlichem 
Antlik aber gqutmütigem Ausdruck in 
demielben, trat aus dem Gebüſch ber- 
bor. „Der fromme Bruder weil; 
vielleicht meine Klauſe nicht, ich ſah 


in 
Sit 


* 
* 
„Ja, 


Euch beide ſchon von weitem herhop- 
jen. Du, Bruder, jcheinjt die irdi- 
ihen Verſuchungen in die Erde zu 
itampfen mit deinen großen Füßen.“ 
Renatus machte ein ernites Geſicht. 
Als er ihr antworten wollte, jtedte jie 
die Daumen in die Ohren und jchlug 
mit den Händen, als ob es Ylügel 
wären. — „Schwatzt nichts; erjt jagt 
mir, wie Ihr heißt und ob Ihr beim 
Fuchs oder Luchs das hübſche Kind er- 
ziehenlajjen wollt. Ihr gleicht einem 
Kobold und einem Engel.“ NRenatus 
ging ruhig weiter, ohne zu antivor- 
ten, „Se, bat der fromme Bruder fei- 
ne Zeit, armen verlafjenen Menjchen 
aus jeinem geweihten Munde ein 
Wort zu aönnen?“ Umwillen und 
Lachluſt kämpften in Renatus’ Ant- 


lit. So unverholen war der Spott 
ihm nie gegenüber ausgeiproden 
worden. „Ich halte micht nicht für 


fromm, und geweiht iſt mein Mund 
auch nicht. Das Kind neben mir joll, 
joweit ich's fann, ein Ehrijt und we— 
der Fuchs noch Luchs werden. Ihr 
aber jcheint Eure müßigen Tage mit 
viel unnügem Gejchwät zu bertrei- 
ben.” (Anmerkung. Die wiederholt 
in dem Berhalten wie in der Sprade 
der Klausnerin zu tage tretende Ver— 
itellungsfunit bat weder etwas mit 
dem Geiite des Evangeliums gemein, 
noch ijt fie einer wahren evangeliichen 
Christin würdig, doch erklärt fie ſich 
teilweije aus den verivorrenen reli- 
aiöfen Anſchauungen der damaf gen 
Zeit.) 

Die Hlausnerin aber erfalte jeinen 
Arm, ſah ihn ſcharf an und ſagte: 
„Ihr habt aut geiprochen, fahrt fort, 
das gefällt mir.” 

„Habt ihr nie aebört, dal; man das 
Neden dem Silber, aber das Schwei- 
gen dem Golde vergleicht? zumal vor 
folden Ohren, wie die Eurigen, die 
Ihr auch beſſer waichen könntet.“ Sie 
faltete die Hände und macte ein 
icheinheiliges Geſicht. — „Liebt Ihr's 
mehr, wenn man einen Schafspelz 
umhängt?“ 

„Laßt Euer Geſchwätz,“ ſagte Re— 
natus unwillig, „nur wenn Ihr or— 
dentlich fragt, werde ich ſprechen.“ 

„Ja, antwortete ſie einlenkend, 
„dann nennt mir Euren Namen.“ 

„Ich heiße Renatus und das Kind 
heißt Franz, es iſt der jüngſte Klo— 
ſterſchüler.“ 

„Bruder Renatus,“ ſagte die 
Klausnerin mit leichtem Kopfnicken, 
aber völlig verändertem Benehmen, 
„ich babe Euch bier noch nie gejeben; 
zu andern Zeiten fam Bruder Vin— 
cent.“ init itand er hinter einem 
Felsſtück, jo da ich fein heilig Ge— 
wand nicht wahrnahm, da bin ich auf 
meme Knie aelunfen und babe im- 
merfort den Nanten des dreieinigen 
Gottes amaerufen, ich alaubte, der 
Teufel erichien 


mir. Er trat dann 
näber und fraate mid: „Tochter, 
alaubteit du, eine Erſcheinung der 


Seiligen zu haben?“ sch habe ihm 
darauf ein „Nein!“ vor die Ohren 
aegellt, dal; er erihraf. Wie ich ibn 
dann um die Slloitergabe bat, ſchüt— 
telte er fein Lügenhaupt und ſagte: 
„Unbußfertigen, böſen Zeuten ſei das 
Hungern eine heilſame Bußübung.“ 

Er hot mir nichts gegeben. 
mir den Dienit und jagt ibm, wenn 
Ahr beimfommt, ich lebe noch und 
alaube, dab, wenn er fich nicht ändere, 
der Teufel ibn holen würde.“ 

Um des Renatır3 Mund zudte ein 


> 
Tut 


Lächeln, er entgegnete aber ruhig: 
„Slausnerin, ijt das eines Ehrijten 
Rede?“ Sie blieb jtehen, faßte feinen 
Arm und fragte leife: „Bruder Rena- 
tus, hältſt du Vincent für einen Chri- 
ten?” 

„Jude iſt er doch nicht,“ lang die 
ausweichende Antwort. 

„Rein,“ jagte fie noch leijer, „er 
iit ein Spion, ein Satansdiener.” — 
Sie jah ſich nach allen Seiten um, als 
ob ſie fürchte, in den Lüften könnten 
Lauſcher jein. — „Vincent hat bier 
aeforicht und gelaufcht nad Zulam- 
menfunft einiger Beter, aber fein ha— 
be ich ibm die Wege beichrieben.” Die 
Klausnerin madte lange Naſen nad 
allen Rchtungen. — „Sat der Abt 
Euch auch Derartige Aufträge er- 
teilt?” fragte fie lauernd. 

„Nein, und wieder nein! Spio- 
nieren iit dem Herrn Abt zuwider. — 
Der Abt ijt gut, nicht wahr? Franz, 
du bait ihn auch lieb?“ 

„sa, gewiß,“ antwortete der Kna— 
be, „wenn die Klausnerin mit ihm 
befannt wäre, würde fie ihn auch Tie- 
ben.“ 

„Freut mich,“ du hübſches Kind, 
„daß er gut mit dir iſt. — So, hier 
bei dieſer Wegbiegung hinauf liegt 
meine Klauſe. Gefällt's Euch, ſo will 
ich Euch eine Suppe kochen.“ 

Renatus ſah mißtrauiſch lächelnd 
zu ihr bin. — Klausnerin, wir find 
aewohnt, aus gewaſchenen Schüſſeln 
zu eſſen, die wird's bei dir wohl nicht 
geben.“ 

Dieje Bemerkung war ihr unbe- 
haglich, und abwehrend ſagte fie: 
„Kommt mit hinauf umd überzeugt 
Euch. hr werdet jtauenen, wie ſchön 
es dort oben iſt, wo der Almbach zwi- 
ihen hohen Felſen herunteritürzt. 
Von da ab könnt Ihr die Salzburger 
Derge und ebenſo den Schafberg und 
den Watzmann jehen.“ „Den Schaf- 
berg!” rief Franz; o bitte, zeigt ihn 
mir. Sieht man auch St. Gilgen und 


Veits und Parbaras Haus?” Re— 
natus jchüttelte den Kopf. „Den 


Schafberg fieht man dort nicht, die 
Rlausnerin fennt den nicht, die Salz- 
burger Berge find da zu ſehen.“ 


„Bitte, laß uns binaufgehen.” 
Durch dichten, ſchönen Buchenwald 


folgten ſie zuerit dem Bad, an deſſen 
Ufern eine ganze Fülle Alpenveilchen 
blübten und dufteten. Dann bogen 
fie jeitwärts ab. Nach furzer Wan- 
derung faßte Franz erichroden Re— 
natus’ Arm: „Sit das ſolch ein ſchwe— 
re3 Gewitter, was ich dort braujen 
höre, wovon du mir erzähblteit?”" — 

„Rein, Kind,” ſagte beruhigend die 
Klausnerin, „das iſt der Almbach, der 
dort übers Geſtein jtürzt und brauit.” 
Die Wanderer näberten fich der 
Schlucht, unweit derfelben trat ihnen 
ein Mann entgegen mit derbem Kno— 
tenitocf in der Sand und einem Rud- 
ſack auf dem Rücken. 

„Se, Seppel, du hier?” fragte ver- 
wundert die Klausnerin, „ich dachte, 
dur ſeiſt in Konſtanz und nım bier?“ 

„sa, Klausnerin,“ erwiederte er, 
„Die Welt iit aroß und wenn man fie 
allentbalben ſehen will, muß man fidh 
nicht zu Iange an einem Ort feitiegen. 
Dodh wenn ih fraaen darf, wie 
fommt’3, daß ein Kloſterbruder mit 
dir denielben Weg wandert?" Es 
deuchte dem Renatus, als mihbillige 
der Spreder joldes. 

(Fortſetzung folat.) 
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Kerlchens Lern- and Wanderjahre 








(Fortjegung.) 


So jtand denn der NReferendar von 

Feddern im magijch beleuchteten Hin- 
tergrund und ſah jieghaft auf das 
junge Mädchen nieder, das maleriſch 
auf einer länglichen Kiſte ſaß, welche 
die rätſelhafte Inſchrift „Macks Dop- 
pelſtärke“ trug; die Kiſte ſollte erſt 
am Geburtstage ſelbſt mit friſchem 
Grün verkleidet werden. Fräulein 
von Haſſee hatte große, ſchwarze, feu— 
rige Augen, mit denen ſie den Refe— 
rendar von Feddern anblitzte, es war 
nicht recht glaubhaft, daß ſie ſeinem 
„Es iſt erreicht“-Schnurrbart gegen 
über blind war. 

Frau Geheimrat von Lölhöffel war 
eine ſelbſtändige Natur, ſie kehrte ſich 
nicht an Paul Thumanns Darſtellun— 
gen vom Reben: ihre eigenen Erleb- 
niſſe auf diefem Gebiete waren nicht 
jo jenntimentaler Natur, deshalb 309 
fie auch jet zu dem dritten Bilde jehr 
energiic ihren Trauring vom Fin- 
ger und überreichte ihn einem ältli 
chen unichönen Mädchen, welches Lie- 
be und Leben im dritten Bild verför- 
pern follte. Sie war die Tochter ei- 
nes jehr „hoben Tieres“, weshalb 
man fie nicht von den lebenden Bil- 
dern ausichlieen fonnte. Fräulein 
Adeline von Roland war außerdem 
als ſehr heitig und aufbraufend be- 
fannt; fie befam Nervenzufälle, To 
bald ihr etwas „gegen den Strich“ 
aing und hatte deshalb von der jchnö- 
den Männeriwelt jchon den Beinamen 
„der ralende Roland“ befonmen. 
Sebt war fie aber ganz zahm, der 
Trauring übte entichieden einen gün— 
ſtigen Einfluß auf ibr Teniperament, 
und fie drüdte ihn wahrhaft fromm 
an die Lippen und das Herze. 

„D bewahre”, murmelte der Au 
ßerſt gefühllofe Leutnant Dreßler, 
der zum „Er“ gepreßt worden war, 
„es fehlt jeßt nur noch, daß die Mut- 
ter Roland mit gezücktem Segen auf 
uns los fommt.“ 

Die Frau „Wirflihe Geheime Rä— 
tin, mit dem Range der Nätinnen er 
ſter Klaſſe“ von Roland fam auch in 
der Tat, wenn auch ohne böſe Neben- 
abficht en auf ibn zu; fie wollte nur 
fagen, wie entzückend das Bild gewe- 
jen jet und wie „entzückend“ Adeline 
aus gejeben habe, jo echt „bräutlich“ 
Di 3 lebte Port macdte den Leutnant 
nerbös, er verichmwand ichleunigit im 
Sinterarunde und das zweite Bild 
murde vorbereitet, das vorbin zurück— 
aeichoben war, da der „Oberite von 
allen”, en junger Negaierungsrat, 
noch „Sitzung“ im Oberprälidium 
vorgeſchützt hatte 

Nun war er aber da, „berrlich, 

iilde und aut, holde Lippen, Hlareß 
Auge, beller Einn und feiter Mu 
den er jchon dadurch hefundete, ba 
er fich zu dieſem Bilde heraab. Eben 
fü te er de r Geheimen Rätin die huld- 

ſl ausgeſtreckte Sand, verneigte fich 
rina3 ee nach allen Seiten und 
henab ſich in den magiſch erleuchteten 
Stnterarund, während ſeine Rartne 
n, ein junges, üppiges Mädchen ih 
ren Sitz auf „Macks Doppelitärfe” jo 


Mennonitifcte Bundfihyar 


energiich einnahm, daß dieje in allen 
Fugen krachte. Wieder jette die hohe 
Sopranitimme hinter den Kuliſſen 
möglichſt falſch ein: „Er der Herrlid)- 
ite von allen“, brad) aber plöglid, ab, 
denn ein energiiches Stlopfen an der 
Tür meldete einen ungeduldigen Be- 
jucher. Die beiden Dienitmädchen von 
Seheimrats, welche unbefugterweije 
„uſahen“, liefen erichroden auf ihren 
Boiten, prallten aber gegen einen ®Bo- 
liziitten, welcdyer dit vor der Tür 
ſtand, und der heftige Stoß, jowie die 
auf zarte Gemüter immer unheimlid) 
wirkende Uniform entlocte ihnen ei» 
nen lauten Schrei. 

„Seien Sie nidt jo albern“, jagte 
das Auge des Gejeges, „machen Sie 
lieber die Ktorridortür zu, ich habe 
noch nie eine fo bequeme Gelegenheit 
zum Diebitahl geliehen.“ Er zeigte 
auf die gejamte Herren- und Damen- 
garderobe, welche im Flur hing, dann 
wandte er jich rajch an die eritarrte 
Seheimrätin, die in d. geöffneten Sa- 
lontür jtand. „Gehört dies kleine 
Mädchen zu Ihnen,“ fragte er und 
ihob ein fragwürdig ausiehendes 
Perſönchen an den Schultern vor. 
„eelicitas Schlieden gibt vor, jich ver- 
laufen zu haben, als jie vom Anhalter 
Bahnhof aus hierher wollte. Ich traf 
das Kind in der Königgrätzer Straße, 
die es laut pfeifend durchwanderte, 
ſodaß fich alle Leute nad) ihm herum— 
drehten. Als es dann im Begriff 
war, einer Dame das Taichentuch aus 
der Nadentaiche zu maufen, hielt ich 
es an.” 

Kerlchen drang mit bligenden Au— 
gen auf die Staatsgewalt ein, 

„Zie lügen,“ jchrie es außer fich, 
„ich habe es Ihnen bundertmal jchon 
gejagt, Sie lügen, o pfui, pfui!“ 

Kerlchen ſpuckte energiich und un— 
geniert aus, dann lief es auf die Ge— 
heimrätin zu, die beinahe ohnmächtig 
vor Scham und Beſtürzung war, und 
umklammerte ihren Arm. 

„Biſt du Tante Selotie- Hilf mir 
doch! Ich hatte mich verlaufen, ich 
fand Seren und Frau Schmidt nicht 
wieder, dann famen jo fürchtbar viele 
Menschen, da alaubte ih, es wäre 
Jahrmarkt irgendivo, oder VBogelichie- 
Sen und aing mit, und vor mir ging 
eine Dice, freundliche Dame mit vie 
fen Bafeten, die verlor ihr Tajchen- 
tuch und ich ſteckte es wieder in ihre 
Raletottafche, weil fie ja gar feine 
Sand frei hatte, da jchrie fie mörder 
lich, und dann-fam die Greul und 
hielt mich feſt.“ 

Schwindel,” jaate der Schutzmann 
ungerübrt, „das Mädchen pfiff wie 
ein Schuiterjunae jo frech, 2 

„Beil ich nich fürchtete,“ ſchrie 
Kerlchen. „Nich gerade doll, aber 'n 
bißchen, und dann pfeif ich immer, 
das hilft. 

Das Kind blickte hilfeflehend auf 
die Geheimrätin und dann auf all die 
fremden Leute, die es neugierig und 
erbarmungslos anitarrten, und bon 
Denen ſich doch niemand feiner an 
nabm. 

‚sch nehme doch nir weg,” rief es 
wieder empört, „ich bab mir dod 
jelbit in Erfurt zwei reine Taſchentü 
cher eingeſtecht.“ Kerlchen griff in 
die Taſche und zog einen ſchwarzen 
Labppen hervor, ſteckte ihn aber gleich 
wieder fort. 

„Na, damit habe ich das Coupe— 
fenſter abgewiſcht, aber hier —!“ 


Ein grauweißes Leinengebilde wur— 
de triumphierend von ihr entfaltet 
und ſie ſuchte nach ihrem Namen, den 
ſie in der vierten Ecke endlich fand. 

„F. S.“ ſagte Kerlchen ſtolz, „es 
iſt mein neues Dutzend, die beiden hab 
ich noch davon, die andern zehn hab 
ich verloren.“ 

Die Geheimrätin fand ihre Sprache 
wieder. 

Es iſt gut,“ ſagte ſie matt zu dem 
Polizeibeamten, „es iſt meine 
Nichte — —“ 

Der Mann entfernte ſich, und Kerl— 
chen legte beide Arme um den Hals 
ihrer Tante, 

„Mein Name jteht auch in meinem 
Hemd und den andern Sadyen, willit 
du es ſehen?“ fragte es treuberzig, 
denn e8 glaubte, nur dem %. ©. jeine 
Anerfennung zu verdanken, aber die 
Zante ſchüttelte Kerlchen umwillig ab, 
faßte dann jeine Hand und zog e8 
haitig ins Nebenzimmer. 

„In welchen Aufzuge fommit du 
uns ins Haus,“ fuhr die Geheimrä- 
tin das Kind an, „tot jchämen möchte 
man fich über dich! Erzähle mir jet 
alles von vorn an, aber ralch, raſch, 
ich babe feine Zeit.“ 

„Bapa fuhr mit mir,“ berichtete 
Kerlchen trogig, „aber in Halle be- 
fam er ein Telegramm, daß der Erb- 
prinz ibn haben wolle, und Papa 
wußte nicht, wohin mit mir. Da wa- 
ren aber jo nette Leute im Coupe, 
Herr und Frau Schmidt, und Herr 
Schmidt jagte, er wollte mich gern 
bemuttern und ntich bei euch abliefern. 
Aber wie wir aus dem 
Bahnhof rausfamen, fürchteten ſich 
Herr und Frau Schmidt ſchrecklich, da 
faßte ich ſie an und ging mit ihnen 
(vos. Tann fragten wir zwei freund 
liche Herrn, wo „Starlsbad“ läge, da 
lachten fie und jagten, wir hätten bis 
Dresden jahren müſſen, wenn wir 
nach Karlsbad wollten. Wie aber 
Frau Schmidt anfing zu weinen, Ja 
ten die Männer, fte hätten bloß Sſaß 
gemacht und wollten uns berführen, 
vorber jollten wir aber ein Glas Bier 
nit ihnen trinfen. Das mochte ich 
nicht und jagte, ſie jollten nur allein 
trinfen, ich wollt derweil mir die Lä 
den beieben. Das habe ich auch getan, 
aber Schmidts famen nicht wieder, 
und ich fand das Haus micht mehr, 
wo fie hineingenangen waren 2 

Sterlchen jchwieg. ES war müde 
und bungerig, niemand hatte ibm 
einen Stuhl angeboten, oder eine Er 
friichunga: nicht einmal den Hut hatte 
es ablegen fönnen, er ſaß windichief 
auf dem dunfeln Lockenkopf. 

„Es iſt mir alles ſehr 
jeufzte die Geheimrätin, „wie fonnte 
Dein Water dich mit dieſem Schwind 
lern reifen laſſen!“ 

„Es waren feine 
waren Sofbeliger aus Sarnsdorf,” 

„Ach Unſinn! Das fann jeder ja 
nen. Gleichviel, du 4 t mım bier und 
jollit in den lebenden Bildern mitwir 
fen, Willy von —— iſt krank ae 
worden, und unſere Ada weigert ſich, 
das martige Dina, Ferdinand aber 
bat zu viel u tun, Nun waich did 
aber erit mal ordentlish und zieh dir 
ein anders Kleid an Minna, füh 
ren Sie meine Nichte in ihr Zim 
mer.” 

Minna verzog den Mund zu einem 
jpötttichen Läceln. 

„Et wäre bejier, die 


fatahl,“ 


Schwindler, es 


Snädige fag- 


Anbalter 


9, November. 


ten „Loch“ anitatt „Zimmer“, be 
merkte jie verächtlich, als die Tür hin- 
ter ihnen zugefallen war. „Sungefen, 
du fommijt uffn Sängeboden.“ 


Sterlchen fletterte verwundert die 
Hühnerleiter hinauf und jah ſich er- 
ſchrocken in dein niedrigen, halbdun— 
feln Raume um, — 

„Was joll ich hier,“ fragte es er- 
itaunt. 

„Was du jollit? Wachen jollit de 
dir un kämmen, un en anderes Kleid 
jollite dir anziehen, das da is ja ver— 
knutſcht un paßt nich vor die feine Je— 
jelichaft da untern. Na, un jchlafen 
jollite och in det Loch, det heißt, wenn 
dir die „Duſemangmarſchees“ un de 
andern braunen Tierchens dazu fom- 
men laſſen.“ 

Kerlchen jchüttelte den Kopf, es war 
alles jo unverjtändlich, was die Min- 
na ſagte. 

„Da hinein gebe ich nicht,“ erflärte 
es, und jeine Augen wurden verdäd)- 
tig blanf, „das iſt viel, viel fchlechter 
als der Stall von meinem Pony in 
Schwarzhauſen.“ 

„Det wird dir niſcht helfen, aber 
recht haſte,“ ſagte Minna ruhig, 
„que faire, ſpricht Zeus.“ 

Kerlchen kletterte die Stiege wieder 
hinunter und blieb in dem halbdun— 
keln Flur ſtehen. 

„Ich will wieder nach Hauſe,“ rief 
es trotzig. 

Ein unterdrücktes Gekicher 
neben ihm hörbar, und ehe es ſichs 
verſah, fühlte es ſich gepackt und im 
Sturmſchritt fortgezogen bis zur näch— 
ſten Tür, die mit großem Krach auf— 
geſtoßen wurde. Kerlchen befand ſich 
in einem großen, hellen Kinderzim— 
mer; ein Bett ſtand darin, ein Ar— 


wurde 


beitstiſch, verſchiedene einfache 
Schränke und Stühle. Die Wände 
waren hell getüncht, nicht tapeziert 


und mit Streidezeichnungen bededt, 
meiit Porträts, die mit unverfenn- 
barem Talent direft auf die Wand 
übertragen waren. Neben Kerlchen 
ſtand ein vielleicht dreizehnjähriger 
Knabe, ungelenk und lang aufgeichoi- 
fen, und ein bageres, blaſſes, unichö- 
nes Mädchen in Kterlchens Alter mit 
Hugen, grauen Mugen, 

„So, nun laß dich erit mal ordent- 
lich betrachten, Coufine Felicitas, es 
it ja zum Totlachen, wie du uns ins 
Haus ſchneiſt. Wir nennen dich na- 
türlich „Serien“. Ich bin der Sohn 
des Hauſes, Ferdinand von xälhöffel, 
dies meine Schweiter Ada, ein Ge— 
ſchöpf, welches zur Plage ihrer Mit 


menichen auf die Welt por nn 
11t.” 

„So und du?” fraate Ada etn- 
rititet. 


„Zum Segen“ 
der rubig. 

Kerlchen betrachtete die Seichwiiter 
eritaunt, dann fette es fich in wirk— 
liber Erſchöpfung auf den nächiten 
Stuhl, die Augen fielen ihm beinahe 
zu. 

„Da ſiehſt du, 


anwortete der Bru— 


Ferdi,“ ſagte Ada 
altklug, „das arme Ding! Sie 
hat ſicher nichts zu eſſen und trinken 
bekommen, ſondern iſt nur im flreuz- 
verhör geweſen. Haſt du Königin— 
Mutter, den Erbprinzen und die Erb— 
prinzeſſin geſehen?“ 
Kerlchen ihjittelte den Kopf. 


(Hortiegung folgt.) 
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Bet- und Opfertag 
in ®innipeg am 20. November 1932. 


Klag. 2, 11—12: „Ich habe jcdhier 
meine Augen ausgeweint, da mir 
mein Leib davon wehe tat,... da die 
Säuglinge und Unmindigen auf den 
Gaſſen in der Stadt verjchmachteten. 
Da Sie zu ihren Mütter jprachen: 
„Bo iſt Brot und Wein,“.... und 
jie in den Armen ihrer Mütter den 
Geiſt aufgaben.” 

So Elagte der Prophet Jeremia auf 
den Trümmern der . Stadt Jeruſa— 
lem, und jo müſſen wir heute mit 
ihm Hagen, angejichts des Elends un- 
ferer lieben Glaubensgenofien in 
Rußland. Was follen wir tun? 
Wie jollen wir helfen? Gotr allein 
fann es. Doch beſitzen wir eine große 
Kraft in der Fürbitte; von welcher 
wir alle leider nod) zu wenig Gebrauch 
machen. Baulus jchreibt im 2. Br. 
an die tor, 1, 10—11: „Weldyer uns 
von jolchen: Tode erlöjet hat und noch 
täglich erlöjet,.... . durch Hilfe auch 
Eurer Fürbitte für uns, auf dad; über 
uns fir die Gabe, die uns gegeben iit, 
durch viel Perſonen viel Dank ge- 
ichebe. 

Am 20. November gedenken wir, 
jo Gott will, im Berjammlungslo- 
fale der M. B. G. 621 College Ave, 
einen Bet- und Opfertag zum Zwecke 
der Rußlandhilfe anzuberaumen. 
Eingedenf der Ermahnung des Apo- 
ſtels Paulus an Timotheus wollen 
wir zuerjt Bitte, Gebet, Fürbitte 
und Danktiagung tun. Dann aber 
auch nad Sträften den Opfern bei- 
jtenern; denn o wie viele unierer Se 
ichtwiiter leiden in Rußland und aud) 
teilweiſe auf der Flucht, die hier oder 
fonitiwo feine Freunde oder VBerwand- 
ten haben, die ihnen materiell helfen 
fünnten. Und wie viele von uns 
fünnen auch ihren Lieben Notleidenen 
dort lange nicht genug Lebensmittel 
ichiefen. Um ſolchen teilweije zu bel- 
fen, follen auch unſere Opfer wieder 
dienen, 

Tie Berfammlung beginnt um 
10 Uhr mornens mit einer Gebets— 
jtunde, und jindet Forſetzung in Lie— 
dern, bon einigen Chören und ande 
ren Anipradien, Am  Nadmittage 
beginnend um 2 Uhr folgen andere 
Lieder und mehrere furze Anipracden. 
Abends beginnend um 7 Uhr wird 
Bruder Nadtigal mit einer Gruppe 
junger Winnipeger Geſchwiſter ein 
Deflamatorium bringen, dab uns 
ebenfalls die Not in Rußland vor- 
führen will. 

Wir eriwarten große .allieitige Be— 
teiligung von Winnipeg und Umge— 
gend, wenn Wege und Wetter es er- 
louben. Kommt, betet mit uns und 
helft uns, Die große Not unjerer 
Slaubensgenvojjen in Rußland we— 
nigſtens teilweiſe au lindern! 

Das Hilfsfomitee der M. B. ©. 

Winnipeg. 


Das Unrecht des Polnischen 
Korridors 

Der Polniſche Korridor umfaßt 
einen großen Teil derjenigen Gebiete, 
die im dreizehnten Jahrhundert durch 
den Orden der deutſchen Ritter, deſſen 
Hauptzweck die Ausbreitung des Chi 
ſtentums war, urbar gemacht und be- 
ſiedelt wurden. Um die verheerende 
Gewalt des Hochwaſſeres der Weich— 
ſel zu bändigen, wurden gewaltige 
Deiche geſchaffen. Bald verwandelte 


MMennonitiſche Rundſchan 


ſich unter der ſengensreichen Arbeit 
des genannten Ordens die unriprüng- 
liche Wildnis in blühende Gefilde. 
Sm Zeitraum von 150 Jahren ent- 
itanden rund 100 Städte — darun- 
ter Thorn, Bromberg, ©raudenz, 
Danzig — jowie über 1000 Dörfer. 

Der jteigende Wohlitand dieier 
Gebiete erwedte die Raubluſt der 
Slawen, welde das Land ſchließlich 
eroberten. m die Wende des adıt- 
zehnten Sabrbunderts wurde es aber 
Preußen wieder zugeiproden. In 


langjähriger Arbeit, für die der 
preugiide Staat Unfummen auf- 
wandte, wurde der verivilderte 


Strom eingedämmt. Selbit in den 
ſchweren Jahren des Weltkrieges 
wurden die Strombaumerfe auf das 
Sorgfältigite unterhalten. 

In diefe Gebiete Haben die Urheber 
des Merjailler Vertrages zer- 
jtörend eingegriffen. 

Wilfon verlangte in feiner 13. 
sriedensbedingung, da der zu er- 
richtende polnische Staat alle Län— 
der mit einer unzweifelhaft polni- 
ſchen Bevölkerung umfajjen und ei- 
nen freien Ausgang zum Meere er- 

halten jolle. 

Durd) das Verjailler Diktat wur- 
den die Gebiete links der Weichiel, 
die bon einer unzweifelhaft deutichen 
Bevölferung bewohnt waren, ohne 
Volfsbefragung den Polen zuge 
ſprochen. 

Wilſons Verlangen, Polen ſolle 
einen ſicheren Ausgang zum Meer 
erhalten, bedeutete keinesfalls, daß 
der polniſche Staat bis an das Meer 
heranreichen ſolle. Trotzdem diktier— 
ten es die Urheber des Verſailler 
Friedens und ſchufen ſo den Polni— 
ſchen Korridor, durch den Oſtpreu— 
ßen, das über zwei Millionen deut— 
ſche Einwohner zählt, ohne Bedenken 
vom Mutterlande abgeſchnitten wur— 
de. 

In den Artikeln 28 und 30 des 
Verſailler Vertrages wurde be— 
ſtimmt, daß die Mitte des Weichſel— 
ſtromes als Grenze zu gelten habe. 
Falls die auf dem rechten Weichſel— 
ufer vorzunehmende Abitimmung ein 
fir Deutichland ungünſtiges Ergeb- 
nis hätte, jolle die Grenze — nad 
Art. 97 — fo gezogen werden, daß 
der oitpreußiichen Bevölferung der 
Zugang zur Weichiel und die Be- 
nußung des Stromes für den Sciff- 
verfehr und den Güterumſchlag un- 
ter volliter Würdiqung ihrer Inte— 
reſſen gelichert werde. 

Die Abſtimmung fand am 11. Juli 
1920 ſtatt. 

Ueber 98 Prozent der Abjtimmenden 
erflärten ſich für Deutſchland. 
Dennoch jebten ſich die Polen im 

jelben Nabre mit Gewalt in den Be- 

ſitz des rechten Weichielufers, Die 
unter dem Vorſitz des franzöfiichen 

(Senerals -itebende Grenzkomiſſion 

bie; das Vorgehen der Polen gut, 

obwohl e3 einen offenbaren Bruch des 

Verjailler Vertrages bedeutete. Die 

Nevölferung Dftpreußens bat nur 

erreicht, daß ihr ein einziger Zu- 

nang zu dem Sciffverfehr bei Kur— 
zebrack zugebilligt wurde. Polen hat 
es jedoch in der Sand, jederzeit eine 
andere BZufahrtsitraße zu beitim- 
men und dadurd jede Möglichkeit 
zum Musbau des vollitändig unzu- 
länglichen Safenplate® zu unter— 
binden. Die deutihe Forderung auf 

Anrufung eines Schiedsgericht iſt 

abgelehnt worden. 

Als Polen im Jahre 1920 die 


Weichſelanlagen in feinen Beſitz 
nahm, waren fie in mujtergültiger 
Ordnung. Heute jedoch find dieſe 
bereit3 in Verfall geraten. Die Ge- 
fahr einer Stromverwilderung rüdt 
immer näher. Verſandet die Weid- 
jel aber erjt, dann wird nicht nur 
die legte Schiffahrt Tahmgelegt, jon- 
dern der Strom kommt an die Dei- 
che heran, deren Erhaltung unmög- 
[ich geworden ijt, da die feitgejeßte 
Grenze an nicht weniger als jieben 
Stellen die Deihanlagen durchſchnei— 
det. Polen hat an dem Schuß der 
fruchtbaren Niederungen auf dem 
rechten Weichjelufer gar fein Inte 
reſſe. Die zahlreiche Bevölkerung die- 
jer Gebiete wird alfo den WUeber- 
ihwemmungsgefahren, deren furdt- 
bare Gewalt nod aus früheren Zei- 
ten ber befannt ijt, rückſichtslos aus- 
geliefert. . 

Der Grenzübergang iſt der oit- 
preußiichen Bevölkerung nur an be» 
itimmten Stellen geitattet, ſodaß die- 
je oft einen mehritündigen Weg ma- 
chen muß, um zu ihren Ländereien 
oder zum Fluß zu kommen, 
während der natürliche Weg oft nur 

einige Minnten dauern würde, 

Die gewiß nicht deutichfreundliche 
litauiſche Zeitung „Rytas“ bezeichne- 
te am 19. Auguit 1930 den durch den 
Korridor geſchaffenen Zuitand als 
geradezu grotesf und führt fort: 

„Beiipielsweiie iſt zwiſchen Ma- 
rienwerder und Stuhm den Deut- 
chen der Zugang zur Weichiel jo voll» 
itändig abgeichnitten, daß fie, um ei- 
nen Eimer Waſſer zu holen, ein polni- 
ſches Einreileviium beſitzen müſſen. 
Polen tut für die Regulierung der 
Weichſel nichts. In wenigen Jahren 
werden auf dieſer Strecke nicht ein— 
mal mehr größere Kähne, geſchweige 
denn Schiffe verkehren können.“ 

Der ganze Widerſinn des Polni— 
ſchen Korridors wird allmählich auch 
im Auslande offenbar. Der ehema— 
lige italieniſche Miniſterpräſident 
Nitti äußert in ſeinem Buch „Die 
Tragödie Europas.“ 

„Unter dem Vorwande, Polen Zu— 
tritt zum Meere zu geben, wurde der 
Polniſche Korridor geſchaffen, der 
Oſtpreußen glatt von Deutſchland ab— 
trennt. Es iſt ſchwer, in der ganzen 
Geſchichte Europas ein zweites Kapi— 
tel von ſo abſurder Willkür aufzufin— 
den. Aber der Zweck, Rußland und 
Deutſchland Arbeit und Begabung 
den Weg nach dem Oſten zu verlegen, 
war erreicht.“ 

Selbſt ein Franzoſe, der ehemali— 
ne Generalkonſul und Geſandte Alei— 
de Ebray, verurteilt die Schaffung 
des Polniſchen Korridors. Dieſer 
äußert in ſeinem Werk „Der unſau— 
bere Friede“: 

„Die Frage eines ſicheren Zugan- 
ges zur See iit in einer Weile ent- 
fchieden worden, die man nur als 
ungereht genen Deutichland bezeid)- 
nen Tann. In Wirklichkeit bat Polen 
zwei Zugänge zum Meer erbalten, an 
Stelle des einen, und noch dazu in 
einer Form, die Deutichland einen 
doppelten und ſehr ſchweren Schaden 
zufüigte. Polen erſtreckt fich nunmehr 
bis zum Meer auer durch ein Gebiet, 
das bon einer ımleuabar deutichen 
Bevölkerung bewohnt iſt.“ 

Danzigs Bevölkerung iſt rein 
deutih. Diele muß es fich gefallen 
Iafien, daß Polen das SHafengebiet 
der freien Stadt Danzia beleat, den 
Bau von Kriegd- und Handelshäfen 
vornimmt und außerdem durd die 
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Anlage großer Munitionslager 
auf der in nädjiter Nähe Danzigs 
liegenden Wejterplatte ungeheure 
Sefahren f. Danzig heraufbeſchwört. 

Polen benugt die ihm dur den 
Korridor gegebene Macht, um Dit- 
preußens Perjonen- und Wagenver- 
fehr mit dem Mutterlande zu unter 
binden. 

Die Polen geben in ihrem Grö- 
benwahn jo weit, die Bejeitigung 
des Korrodors durch Annektion Dit 
und Weitpreußens zu verlangen. So 
ichrieb die „Gazeta Warszawska“ 
Ende Juni 1925: 

„Der Korridor iſt entichieden zu 
eng. Wir müjjen ihn nad Weiten 
und nad) Diten verbreitern, und zwar 
mit dem Bajonett. 

Ueber eine Million Deutiche wur- 
den durch die Schaffung des Korri- 
dors wehrlos der Polenherrſchaft 
ausgeliefert. Tauſende von deutichen 
Schulen wurden geichlofjen, und die 
Kinder zum Beſuch polnischer Schu— 
len, wo ihnen der Gebraud) ihrer 
Mutterſprache ſogar in der Religi- 
onsitunde verivehrt wird, gezwungen. 
Polen will die im Korridor borbhan- 
dene unzweifelhaft deutiche Bevölke— 
rung mit Gewalt polniich machen. In 
Mafien find die Deutihen von Haus 
und Hof vertrieben. Noch zum 1. 
Auguſt 1925, aljo fünf Jahre nad) 
Friedensichluß, ordnete Polen die 
zwangsweiſe Ausweifung von 35,000 
Deutihen an, die ihre Staatsange- 
börigfeit nicht aufgeben wollten. 
Nicht einmal der Wunſch wurde be- 
rückſichtigt, Greiſe, Schwerfriegsbe- 
ſchädigte, Witwen und Waiſen mit der 
YAusweifung zu verjchonen. Weber 
dieje brutale Handlungsweiſe Polens 
äußerte fi jogar ein Franzoſe, der 
Chefredakteur des „Matin“, in jeiner 
Beitung: 

„Die polniiche Negierung bat mit 
der Ausweiſung von 35,000 Deut- 
ſchen dem Haß neue Nahrung gege- 
ben. Wir müſſen uns fragen, wie 
wir jelbit handeln würden, wenn ein 
dem polnischen ähnlicher Korridor 
Frankreich durchſchnitte.“ 

Auch der ehemalige engliſche Mi— 
niſterpräſident Lloyd George erhob 
in einer Rede im engliſchen Unter— 
hauſe ſeine warnende Stimme: 

„Polen hält unter 27 Millionen 
Einwohnern 9 Millionen mit Waf- 
fengewalt bei fich feit. Es hat inner- 
balb jeiner Grenzen fünf Eliah-Loth- 
ringen: Ditgalizien, Weißrußland, 
Wilna, den Korridor und Oberſchle— 
jien. Außerdem will es Danzig an- 
neftieren, Nimmt irgend jemand an, 
daß ein folder Zuitand weiter von 
Deutichland anerfannt werden kann? 
Die engliiche Negierung iſt verpflich— 
tet, ſich energiih mit einer Revifion 
der Grenzen in Mittel- und DOjteuro- 
pa zu befaſſen.“ 

Ein vielfaches Unrecht wurde durch 
die Schaffung des Polniſchen Kor— 
ridors, der eine beijpielsloje Verhöh— 
nung des veriprocdenen Selbitbe- 
ſtimmungsrechts der Völker daritellt, 
verübt. Das deutſche Bolt fordert 
die Wiederheritellung des Rechts auf 
rund der Frriedensbedingung Wil- 
ſons und feiner Kongreßrede vom 11. 
Februar 1918, in weldher er feierlich 
verfündete: „Bölfer und Menichen 
dürfen nicht von Oberherrſchaft zu 
Oberherrſchaft verſchachert werden, 
als ob ſie nur Ware oder Steine in 
einem Spiel wären.“ 

Verſailles muß fallen! 
— Courier. 
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Neueſte Nachrichten 


— Wien. Ein heftiger Krawall 
im Sitzungsſaal des Nationalrats 
führte zur vorübergehenden Verta— 
gung des Hauſes. 

Kanzler Dollfuß hatte den Sozia— 
liitenführer Otto Bauer in der Erre- 
gung einen Bolichewifen genannt, 
nachdem Bauer ihn durch Zwiſchen⸗ 
rufe beläſtigt hatte. „Lieber ein ehr- 
liher Bolihewiit als ein politiicher 
Schuft“, erwiederte Bauer, und der 
Krawall begann, 

— Wie ans Tofio beridytet wird, 
ſchickt ſich Japan an, die Kriſe, die 
gegenwärtig die Seidenproduktion 
bedroht, zu bekämpfen, und das 
Landwirtſchaftsminiſterium hat ver— 
ſchiedene neue Verwendungsarten 
für dieſes wichtige nationale Produkt 
vorgeſchlagen. So ſollen Vorhänge, 
Tapeten, Fiſchernetze, Barkenſegel 
und — Banknoten aus dieſem Ma— 
terial hergeſtellt werden. Man wird 
ſomit bald ſeidene Geldſcheine, noch 
dazu aus waſchbarer Seide, zu ſehen 
bekommen, von denen zu hoffen iſt, 
daß ſie nicht allzu raſch zuſammen— 
ſchrumpfen. 

Wahrend der erſte Fünfjahr— 
plan noch etwas mehr als 5 Monate 
zu laufen hat, zeigen amtliche Ziffern, 
daß die ruſſiſche Induſtrie als Gan— 
zes weniger als die Hälfte der Pro— 
duktionsſteigerung aufzuweiſen hat, 
die für 1932 vorgeſehen war, daß die 
Produktion jedoch derjenigen des 
Jahres 1931 erheblich voran iſt. 

Die Geſamtproduktion der erſten 
acht Monate dieſes Jahres, ein— 
ſchließlich der Leicht und Schwer— 
induſtrie, betrug im Geſamtdurch— 
ſchnitt 14.9 Prozent mehr als in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. Für das 
ganze Jahr 1932 war eine Produk— 
tionsſteigerung von 36 Prozent vor⸗ 
geſehen. 

In der Schwerinduſtrie wurde nur 
1.8 Prozent Fortſchritt gemacht, in 
der Leichtinduſtrie 9. 2 Prozent und 
in der Holzinduſtrie 9.1 Prozent. 

Die Geſamte Produktion betrug 
18,931,500,000 Rubel (nominell 
$9,465,000,000), 

— Otto Braun, deiien Funktionen, 
als preußiſcher Miniiter-Präfident 
im Juli von einem Kommiſſär des 
Reichspräſidenten übernommen wur— 
den, erklärte ſich zur Zuſammenar— 
beit mit den Reichsbehörden bereit, 
um den Wirrwarr zu überwinden, 
den in Preußen zweifache Ausübung 
der Staatsgewalt anrichten würde. 
Defanntlih bat der Staatögerichts- 
hof des Reichsgerichts in Leipzig 
entihieden, daß der Neichäpräfident 
bon Hindenburg in einer Zeit politi- 
cher Unraſt dazu berechtigt war, das 
preußische Terre aus- 
auschalten, dat e8 aber tro&dem das 
verfaliungsmäßige Verwaltungsor- 
gan des Staates geblieben jei. 

Serr Braun erflärte, dieſe Ent- 











iheidung bedeute, daß Deutichland 
nod) immer ein Zand fei, in welchem 
die Verfaſſung und Die Gejeke 
Höchſtgeltung hätten. Die Mitglie- 
der des preußiichen Staatsminiiteri- 
ums feien bejonders darüber erfreut, 
daß der —— ſie von 
dem Vorwurf der Pflichtvernachläſſi 
gung entlaſtet habe. 

— Nach einem Bericht ans Mont- 
real jind die Einnahmen der Cana— 
dian Bacific Eiſenbahn für den Mo- 
nat September dieſes Jahres um 
$622,721 höher als die Einnahmen 
fiir denjelben Monat des legten Jah— 
res. Die Brutto-Einnahmen für die- 
ſen Monat betrug $13,344,078 und 
die Betriebs-Ausgaben beliefen fich 
auf $9,621,502. Für die eriten 9 
Monate des laufenden Jahres betru- 
gen die Netto-Gewinne der Gejell- 
ihaft $10,531,370, was um 214 
Millionen niedriger iit als in den er- 
ten 9 Monaten des Borjahres. Die 
Brutto-Einnahmen diefer Zeitperiode 
aingen von $108,587,636 auf $91,- 
224,950 zurüd. Die Betriebskojten 
wurden aber auch bedeutend herab— 
geſetzt und iſt das Verhältnis der Be- 
triebsfoiten zu den Gelamteinnahmen 
etwas über 72% im Vergleich zu 
reichlich 75% im legten Bahr. 

— Die beiden Pariſer Zeitungen 

Le Matin” u. „Ze Quotidien“ brin- 
gen die Meldung, dat d. Abrüſtungs— 
plan, welchen Yranfreid der Welt: 
abrititungsfonferenz in Genf vorzu- 
legen gedenft, das Angebot einer 
Serabjetung der M ilitärdienſtzeit 
der wehrpflichtigen Franzoſen von 
zwölf auf neun Monate enthält und 
das Angebot einer Herabſetzung der 
ſtändig in Dienſt geſtellten Militär- 
diviſionen von 20 auf 12, daß aber 
Frankreich dafür ſeine Heeresreſer— 
ven zu längeren und intenſiveren 
Dienitübungen beranziehen und eın 
ſtarkes Milizforps einrichten will. 
Auch körperliche Ausbildung von 
Knaben, bevor ſie das militärpflichti- 
ne Alter erreichen und zu den Fahnen 
einberufen werden, iſt in dem Bor- 
ichlaa vorgeiehen. Seinen itarfen 
Grenzſchutz will Franfreich aber nicht 
verringern lajjen. 

Das aanze Angebot, dem der Ge- 
neral Mar Wengand, der Vorſitzende 
des franzöſiſchen Oberiten Kriegs— 
rats, jo heftig widerjtrebte, iſt aber 

an die Bedinaung geknüpft, dat 
Frankreich in Gent die geforderte 
„Sicherbeitsaarantie” /herausichlägt. 

„Amerifa madıt jih nm das 

Schickfal des früheren deutſchen Kai— 
ſers aröhere Sorgen als die Deut- 
ſchen felber“, meinte D. Julius 
Gurtius, der frübere deutſche Reichs— 
außenminiiter, in einer Unterre— 
dung, die er bei feinem Eintreffen in 
Chicago der Preſſe gewährte, Ber 
deutihe Staatsmann, der acht Tage 
in Chicago verweilen wird, ift bon 
jener Gattin umd dem Sohne des 
Paares, einem „Hale“.Studenten, 
begleitet. 


— Cpridt Deutih — 
X⸗Strahlen⸗ und eleftrifche Be- 
bandlungen und Quarts Mer- 

eury Lampen 
Sprechſtunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg. 


Ueber die Stellung Deutſchlands 
zur Nilitungsfrage äußerte Dr. 
Curtius fi) wie folgt. „ES liegt uns 
nicht daran, uns wieder in ein Wett- 
rüſten hineinziehen zu lajien. Wir 
verlangen nur das Recht auf genü— 
gende KLandesverteidigung, und jo» 
gar darüber würden wir mit uns re- 
den laſſen, ſofern eine Verſtändigung 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
herbeigeführt werden könnte. 

— Die Neidiswahl-Nampagne iſt 
in vollem Schmwunge Zahlreiche 
Wahlverjanmlungen fanden durch 
ganz Deutichland jtatt. Adolf Hitler 
bielt eine Rede in Zwickau in Sadjen. 
Sm Verlauf derjelben erklärte er er- 
neut, nad) den Neichstagsiwahlen vom 
6. November werde er mit nichts Ge- 
ringerem zufrieden fein als mit der 
Uebernahme der ganzen NReichsregie- 
rung. Gr babe ſich am 13. 
geweigert, mit Franz von Papen zu— 
fammen zu arbeiten, weil er jich be— 
wußt geweſen, daß deſſen Schickſal 
beſiegelt ſei. Unmittelbar vor der 
Reichsſtagsauflöſung im September 
hatte Hitler bekanntlich das Kanzler— 
amt für fich in Anspruch genommen 
und erklärt, er werde mit feinem ge: 
ringern Boiten zufrieden jein. 

Hngenberg hoffnungsvoll. 

Seheimrat Dr, Alfred Hugenberg 
iprad) jich in einer Nede in Bielefeld 
ſehr hoffnungsvoll über die Chancen 
der deutichnattonalen Volkspartei, 
deren Führer er iſt, aus. Er propbe 
zeite, die Partei werde aus der be 
boritehenden Neichstagsivabl als 
Sieger hervorgehen. Dem Land kön— 
ne nichts beſſeres widerfabren, er» 
flärte der Zeitungsmagnat, als dar 
die Nationaliozialiiten endlich eine 
tüchtige Tracht Rrügel bekämen. 
Stegerwald prophezeit den Sturz der 

Bapen-Nenierung. 

Adam Stegerwald, der Reichsar— 
beitsminiiter im legten Brüning- 
Kabinett, kündigte in einer Rede in 
Hindenburg, Oberichleiien, die Nie- 
derlage des Mapen-Stabinett3 an. 
Der befannte Zentrumsfübrer fügte 
erläuternd hinzu, in einem solchen 
tsalle babe das Land entweder eine 
neue Reihstagsauflöjuna oder den 
sortbeitand der derzeitigen verfal- 
fungswidrigen Regierung zu gewär 
tinen. (Bereits früber hatte Steger: 
wald in Ausſicht aeitellt, die bevor- 
jtehenden Reichstagswablen würden 
feine mwejentliche Aenderung in der 
Stärfe der politiihen Parteien brin- 
gen. Seine Bartei werde eine abio- 
lute Majorität erlangen.) 

Stegerwald erflärte weiter, von 
Papen habe jeine Soffnung auf eine 
wirtihaftlihe Beſſerung geſetzt, die 
fih aber wahricheinlich nicht verwirk— 
lichen werde. 

In Mannheim aab Brüning d. Be- 
fürhtuna Ausdruck, „der Beginn des 
wirtichaftlichen Aufſchwungs in der 
Welt werde am deutichen Vaterland 
vorübergehen.“ 

— Wie 11:1 iſt das Verhältnis in 
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Spricht deutſch. 
Office 26 600 Rei. 28 158 
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U.S. A. der „nalen“ zu den „trode- 
nen“ Kandidaten für die Häuſer des 
Stongrejjes, wie die „Frauenorgani— 
fation für Nationale Brohibitionsre- 
form“ auf Grund einer nationalen 
Nundfrage befanntgab. Der neue 
Kongreß wird alſo fo nah wie der 
Dzean fein, wenn die Rundfrage tat- 
fählich ein klares Bild iiber die fom- 
menden Greigniije gibt, Won den 
607 Kandidaten, die auf die Rund: 
Trage ———— erklärten ſich 553 
als „Naß“, wahrend 54 zur „trocke— 
nen“ Kategorie gehörten. 

— Stanley Baldwin erklärte im 
britiſchen Unterhauſe, die Aufkündi— 
gung des britiſchen Handelsabkom— 
mens mit Rußland bedeute durchaus 
nicht, daß Großbritannien ſeine Han— 
delsbeziehungen mit Rußland abzu— 
brechen gedenke. Im Gegenteil, die 
britiſche Regierung werde ſich um das 
Zuſtandekommen eines neuen Abkom— 
mens mit Rußland bemühen. 

Der bisherige Pakt fer abgeſchafft 
worden, weil ſeine Beſtimmungen ſich 
nicht mit den Abmachungen in der 
britiſchen Reichswirtſchafts- Konferenz 
in Ottawa in Einflang bringen lie— 
hen. Jest jolle eine Unterbandlung 
fiir den Abichluß eines neuen Abkom— 
mens in Gang gebracht werden, um 
für Großbritannien am Außenhandel 
Rußlands einen beiferen Anteil ber- 
auszuichlagen, als es je zuvor erlangt 
hätte, 

— Mosfaun. Die Zeitung „Is 
beitia“ nennt Großbritanniens Auf: 
fündigung feines Sandelsverfrages 
mit Rußland „den Breis, welchen die 
britiihe Regierung zu bezablen bat 
te, um weitere Annäberung Canadas 
an die Vereinigten Staaten zu ver- 
bitten. — Bei der Somwjetregierung 
liegt jeßt die Enticheidung darüber, 
welche Mittel fie anwenden will, um 
Sroßbritannien die Ueberzeugung 
beizubringen, daß der Sandel Ruf 
lands nicht als fourante Minze in 
der engliihen Weltpolitif fiqurieren 
fann, und daß der Handel mit einem 
Lande, weldhes 150 Millionen Ein 
wohner bat, ein Wert tit, der Berück 
ſichtigung erheiſcht. 

— Aſuncion, Paragnay. Das 
Kriegsminiſterium gab bkannt, Fort 
Arce, einer der ſtärkſten Orte im 
Gran Chaco⸗Gebiet, jei von Truppen 
Paraguays genommen worden. Dem 
Bericht nady find die Truppen Boli 
biens unter Zurüdlaflung von Wai- 
fen und Munition auf der Flucht. 

Nach einer früheren PBelanntma- 
dung wurden enticheidende Dpera 
tionen gegen das Fort ſchon zwei 
Tage früher eingeleitet, auf das die 
Bolivier nah) Wiedereinnabme des 
Forts Boqueron zurücdgefallen wa- 
ren, Der Generalitab gab befannt, 
der enticheidende Vorſtoß aegen Kort 
Arce fei an einer 60 Meilen langen 
Front von Fort Sorpreſa nabe der 
argentiniihen Grenze nordweitlid) 


bis Fort Arce durdaeführt worden. 
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1932. 


Einfaches Tafelialz ift oft gut für 
den Magen. 


Trinke viel Waſſer mit einer Flei- 
nen Salzmiihung. Wenn du mit 
Gaſen angefiillt bijt, füge einen Löf— 
felvoll Adlerita bei. Diejes wäſcht 
beides den Magen und auch die Ge- 
därme aus und befreit did von allen 
Gaſen. 


Führende Drogiſten: 


In Morden Ven Allen. 
In Winkler, Nitikman, Sirluck K 
Safeer. 
In Hague: I. A. Frieſen und Sons. 








— Stofholm. Der 1932er No— 
belpreis für Medizin wurde zu glei— 
en Teilen dem Broffelor E. D. 
Andrian don der Univerſität Cam— 
bridge und dem Phyſiologen Sir 
Charles Sherrinton Wannflete von 
der Univerfität Oxford zugeiprocden. 





— Genna, Der nene italienische 
Ozeanrieſe „Rer” ijt von der Yung- 
fernfahrt nad) New York wieder in 
Senua eingetroffen. Er madte die 
Rückreiſe in jechseinhalb Tagen. 


— Befanntlid; eritattet die Leipzi- 
ger Meſſe den nichtdeutichen Einfäu- 
fern die Fahrtkoſten nad) Zeipzig und 
zurück, wenn für mindejtens den hun- 
dertfahen Betrag der Fahrtkoſten 
Aufträgen bei Mehausitellern, leid) 
welder Nationalität, erteilt werden. 
Diele für die Kaufmannſchaft aller 
Länder außerordentlich vorteilhafte 
Einrichtung jcheint noch nicht genüi- 
aend befannt zu jein, denn von ihr iit 
bisher nur zu einem verhältnismäßig 
geringen Teil Gebrauch gemadjt wor- 
den, Immerhin ſind nach den beiden 
Meſſen des Jahres 1932 den Käu- 
fern rumd 190,000 RM. an Fabhrt- 
foiten eritattet worden. Die Auszah— 
lung erfolgt, wenn jich feine Anjtände 
ergeben, während der Mefje oder um- 


Warum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syitem find die Urſache der meiften ber 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten fönnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausicheidungsorgane in richtigem Zuitande befinden, 


$orni’s 


Alpenkräuter 


it befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Flaͤſche beweift feine Dorzüge. 


Es iſt ein 


altes einfaches Kraͤuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 


zuträglich wäre. 


Man frage nicht den Apotheler darnadı, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr, 


2501 Wafhington Blod. 





Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, Ill. 
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. Winkler, Man 
und fonnte nichts befommen, daß mir half. 


es iſt die beite Medizin in der Welt. 


Haskett, Man. 
{ut das Geld nicht leid. 


- Geſton“ iſt aut. 


Magenfrärter 


„Befton“ für den Magen, 

Das berühinte Mittel genen ſchwache Nerven, Magen: 
leiden jeder Art: 
daulichfeit, Gallenleiden, Rheumatismus, 
Sirantheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Ma— 
derven zujammenbängen. 
Blinddarmentzündung. 

Zaujende arme leidende Slinder, rauen und Männer 
haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenitärfer” noch genannt, 
gebraucht, befinden ſich nun wohl und in guter Gejund- 
beit, und find zu irgend einer »eit bereit, zu bezeugen, daß 
diefe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem jie es nach den Gebrauchsanmweifungen gegeben. 

Diefes Mittel „Geiton“, 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und da— 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieſe Einwirkung 
ſchickt es neues Leben und neue Gejumdheit in den Kör— 
per. Dies geichieht jchneller als nad) dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemweide 
in quter Ordnung; forge für eine gute Gejundbeit; ſetze 


ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Unver- 
Schwäche nad 


Verhütet auch 


wird hergeſtellt, um beſon— 


Stand, viele der ernſten Krankheiten, 


die ſo allgemein ſind, auszuſcheiden. 


Ich fühlte mich im Sommer ſehr krank 


„Geſton“ hat mir geholfen. Ach ſage, 


Iſaal Fehr. 


Kohn Giesbrecht. 


Geo. Hartley, Winnipeg, ſagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulich- 


feit gelitten 


Verichiedene Merzte haben verfehlt ihr zu belfen, bis wir auf wunder: 
bare Weile auf „Geſton“ hingewieſen wurden 


Eine Rlaiche hat ſolchen merkwür— 


digen Erfolg gezeitiat, dab ih aus Dankbarkeit 6 Flaichen gelauft und an Magen: 


leidende übermittelt habe.“ 


— Preis 


$1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


— Winnipeg, Manitoba 


Wir baben 6 Flaſchen verbraudt; uns 
Beite Medizin für Magen und Nerven, 








Mennonitifdge Rundſchau 


mittelbar nach der Meſſe durch das 
Zeipziger Meßamt, und zwar auf 
Grund der vorgelgten, vom Ausitel- 
ler bejtätigten Einträge im Gutichein- 
beit. Dieje Regelung hat auch Gül- 
tigfeit fiir die am 5. März beginnen- 
de Leipziger Frühjahrsmeſſe, für die 
Tertilmeſſe am 8., für die Sportar- 
tifelmefje und für die Möbelmejje am 
9. für die iibrigen Zweige der Mu- 
itermejjen aın 11. und für die Große 
Techniſche Meile und Baumeſſe, die 
am 12. März ſchließt. 

— Pretoria, Südafrifa. Zwecks 
Qurdführung der Abmadung der 
britiihen Reichsfonferenz in Ottawa 
hat die ſüdafrikaniſche Union den 
Sandelsvertrag mit Deutichland ab- 
geändert, um eine Ausdehnung bon 
Vorzugsbehandlung für Manufaf- 
turerzeugnifie Großbritanniens, der 
Dominien und der Stolonien zu er- 
möglichen. 

Die jüdafrifaniiche Union und die 
deutiche Neichsregierung haben ſich 
iiber die VBertragsänderungen ber» 
ſtändigt. 

— Buenos Aires. Savedra La— 
mas, der argentiniſche Außenminiſter, 
erließ eine Erklärung, in welcher er 
ſagt, Argentinien ſei beunruhigt über 
den Rückgang ſeines Exporthandels, 
den es angeſichts der Beſchlüſſe der 
britiſchen Reichswirtſchaftskonferenz 
in Ottawa zu gewärtigen haben. 

Die argentiniiche Regierung boffe 
nur, daß jich bis Neujahr die Folgen 
der Dttawa’er Abmahungen genü— 
gend klar herausgeitellt haben wür— 
den, daß Argentinien imjtande jein 
werde, mit Großbritannien in Unter- 
handlung über einen auf Gegenlei- 
tigkeit gegründeten SBandelsvertrag 
einzutreten, in welchem Argentinien 
wenigitens Meiitbegünitigung heraus— 
ſchlagen werde, 

— Bien. Gegen den Bundesfanz- 
ler Engelbert Dollfu erheben die 
ölterreichiihen Sozialdemofraten die 
Beihuldigung, daß er ſich mit Dikta— 
turgelüjten trage. 

Als er jein Amt antrat, jpöttelten 
die Sozialdemofraten über ihn und 
nannten ibn, nur den „kleinen Doll- 
fuß.“ In legter Zeit haben fie aber 
die Warnung an alle bürgerlichen 
Barteien ergehen lajjen, man jollte 
nicht vergejien, dak der große Napo- 
leon gleichfalls von Statur recht flein 
geweſen iſt. 

Daß Dollfuß ſich als Diktator 
Oeſterreichs aufſpielen gedenke, wer— 
fen ihm die öſterreichiſchen Sozialde- 
mokraten erit jeit vierzehn Tagen vor; 
jeidem er zur Begleichung der Finanz 
wirren Deiterreichs, welche der Ban- 
ferott der Creditanitalt veranlafte, 
einen der drafoniichen Geſetzeserlaſſe 
der Kriegszeit angerufen bat. 

Kürzlich ließ er fich inmitten der 
zu einer großen Kundgebung ver- 
iammelten Heimwehr photographie- 
ren und am näditen Tage ernannte 
er den Wiener SHeimmwehrführer — 
Major Emil Fey — zum Staatsie 
fretär fir öffentliche Sicherheit. 

Nun erfuhr Wien, daß die erite 
Amtshbandlung des Majors Fey der 
Erlaß einer Broflamation gewefen iſt, 
welche den Nationalfozialiiten, den 
Sozialdemofraten und den Kommu— 
niiten die Veranitaltung von Stra- 
Benumzügen verbieten, aber fein Wort 
bon der Heimwehr jagt. 

— Bhiladelphia. Gonvernenr 
Grifford Pinkot betonte hier in einer 
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Heron Yu 


1280 Main St. 
WINNIPEG 


Man. Canada 
Kräuter gegen alle Krankheiten. 





Nerven: 


und Herzleidende haben in Xaufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop- 
fen, Nervenjchmerzen, ujw., mo alles 
berjagte, in der garantiert le 
„Ematojan-fur” eine legte Fat e ge- 
funden. (b⸗wöchige Kur $3.05). 
VBrojhüren und Dankesſchreiben 
umſonſt von Emil Kaiſer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St, Nodeiter, N. 9. 











Rede vor dem Georgetomwn Univerfity 
Club, dal; die „Weberfonzentration 
des Neichtums der Schädling des 
Wirtichaftslebens iſt und friiche Füh— 
rer an die Front müjjen, die mit neu- 
en Gedanken und alten Idealen ar- 
beiten. 

„Wir fchleppen uns durd die De- 
prejiion durch. Wir brauden, um 
boranzufommen, Führer mit Mut, 
nit Sntelligenz.“ 

— Buenos Nires, Argentinien. 
Santiago Hueyo, der 25 Jahre alte 
Sohn des Finanzminijters, der in 
der Nähe von Cordoba überfallen und 
fortgeihleppt wurde, iſt jpäter am 
Tage wieder freigelafjen worden und 
per Bahn zurücdgefehrt, um jeinem 
Vater iiber den Borfall zu berichten. 
Abel Ayerza, der Begleiter des jun- 
gen Mannes und Erbe eines reichen 
Zandbejikes in Cordoba, der eben- 
falls verjchleppt wurde, ijt noch nicht 
freigegeben worden, und die Behör- 
den forjchen nad) jeinem Verbleib, 

Hueyo teilt mit, er jei 29 Meilen 
bon der Ortſchaft Roſorio freigelaj- 
jen worden, nachdem er mit jeinem 
Entführern adt Stunden in einem 
Automobil gefahren war. Die Räu- 
ber verlangen $30,000 Löjegeld für 
Ayerzas Freigabe. 

— London. Mit einer Mehrheit 
bon 168 Stimmen lehnte das Unter- 
haus einen Antrag der Oppofition ab, 
die Neichsfonferenzverträge, ſoweit 
England in Frage fommt, nur auf 
jedismonatlihe Kündigung bindend 
zu maden. Der Antrag ging ein, 
nachdem Liberale und Mitglieder der 
Arbeiterpartei die Tatfache kritiſiert 
hatten, dab die Abkommen für eine 
Periode von fünf Nahren getroffen 
Ivaren und wurde mit 266 gegen 58 
Stimmen abaelehnt. 

— Mosfan, Das Kommiflariat 
für Poſt- und Telegrapben-Berfehr 
verfiindete die geplante Einführung 
eines direkten Telephondienites von 
Moskau über Berlin und London nad 
New York. Für die derzeit angeitell- 
ten Brobeverfuche werden Zandlinien 
nad Zondon und von dort das Radio- 
Telepbon benupt. 

— Berlin. Auf Gerüdte hin, daß 
Reichspräſident von Hindenburg mit 
der Regierung von Papen nicht zu- 
frieden fei, hieß der NReichspräfident 
die Veröffentlihung einer Erklärung 
aut, da fih von Papen weiterhin 
feines volliten Vertrauens erfreue, 
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9, November. 





Gelpfendungen und Pafete nad) Rußland. 


Dollar-Sendungen an die Torgjin-Läden. 


legraph $1.00 extra. 


Spejen 70c per Order. Ber Te— 


Ausländifche Lebensmittelpafete nadı Wunid des Abfenders. 
Laut ausführlichen Kabelbericht vom Berfandhaufe, find Die Bedingungen auf 
dieſe Pakete bedeutend erleichtert, daher find die Preiſe wie folgt: 
Die Breije ſchließen jämtliche Unkojten ein, wie für die Waren, Verpadung, 
Bollgebühren und Verficherung, außer das Porto (Berjandipejen), welche folgen 


dermaſſen berechnet werden: 


Für ein 49tg. Paket $1.20 und für ein Paket von 9a. $1.60 
Ein Re. find 2% Pfund. — Preiſe veritehen fi in U.C.A. Dollar, 
Dieje Pakete werden mit nur eritklafjiger Ware verpalt. 


NRoggenmehl, vom beiten, 1Fg. ..... 15c 
Weizenmehl, „Kruptchatka“, 1fg. .... 24c 
Mannagrüße, 1fg. serssnrsssnnnsensnsennseen 28c 
Gerjtengrüge, 1FQ. zrsenseenseenesoneennnenne 17c 
—— 28c 





Tee, vom beiten, 100 Gr. seen 73c 
Kakao, holländifcher, Alg. ... 836 
Kaffee, geröftet, Yalg. ...... 78c 
Ratfee, zober, . 73c 


Siuer. 36c 
SUEOE. ES, TE. sanssnssspesränseerurenn 42c 
Schweineſchmalz, Yalg. .. 506 
ansessirreinmeniien 53c 
TETIRUBERTERR: EEG: sirnseumssneinienskehennne 90€ 
Pfeffer, gemahlen, 50 Gr. snssssssonsennns 15c 
Kornel, gemahlen, 100 Gr. serneesen 35e 
DIEHDEL. — 15060 
——— 44c 


Gruppen, die 10 oder mehr Pakete auf einmal bejtellen, kann ich bejondere 


Bedingungen geben. 


Bei Beitellungen volle man die Adrejje des Empfängers richt iq ‚angeben. 
Den Beitellern iverden Auslieferungsicheine zugeichidt, jobald der Auftrag auf 


den Weg vom Berjandhauje gebradyt worden iſt. 


fommen garantiert. 


Sonſt find die Beitellungen voll» 


Gleichzeitig find auch die Bedingungen auf Sleiderpafete bedeutend erleichtert. 


Etwa 100 Muiter von jelbigen auf Lager, 


Offen von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. 
G. P. FRIESON 








Phone 56919 — 1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — Res. Phone 54087 
Zwiſchen Magnus u. Manitoba Avenue’s 
— Mailand, Bremier Mufjolini werden. Wenn die Gebäude auf der 


erklärte vor einer Menjchenmenge von 
einer halben Million Köpfen, die fich 
auf dem großen freien Platz vor dem 
Dom zujammengedrängt hatte, Ita— 
lien werde jeden befämpfen, der ver- 
fuchen follte, e8 daran zu hindern, die 
Führung in der Zivilifation des al- 
ten Roms wieder zu übernehmen. 

Der Premier prophezeite auch, das; 
innerhalb eines Jahrzehnts ganz Eu- 
ropa ſich zum Faſchismus befennen 
werde. innerhalb eines Jahrhun— 
dert3 werde Stalien wieder die Füh— 
rung der Bivilifation in Händen ha- 
ben. 


Wieder gelund geworden, 


Frau Bhilbert Rogers aus Roh— 
berge, Que., jchreibt: „Ich war io 
ſchwach, daß ich feinerlei Arbeit ver- 
richten fonnte; mein Gewicht war von 
180 auf 115 Pfund gejunfen. Durd) 
den Gebraud bon Forni's Alpen- 
fräuter bin ich wieder gelund gewor— 
den und wiege jekt 154 Pfund.“ 
Diefes zeiterprobte Kräutermittel 
regt den Verdauungs- und Ausſchei— 
dungsproze an und hilft zum Auf- 
bau einer guten Gejundheit und eines 
fräftigen Körpers. Es ijt nur bon 
Lokalagenten, d. von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., Chicago, S., er 
nannt find, zu beziehen. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 








— Beauſejonr und Brofenhend. 
Serr Nik. Wiebe, der kürzlich von 
Fork River, Man., nad) bier überſie— 
delte, war lebte Woche in Winnipeg, 
um über den Bau bon Gebäuden auf 
feiner Farm u. des Herrn Ranfrat, 
welche armen fie von der Brofen 
head Valley Land Corporation kauf 
ten, Pläne zu maden. Ein Haus iit 
ſchon erbaut worden auf der Nord 
Sälfte von 12—15—8 €. und die 
Scheunen jollen auch in Bälde gebaut 


einen Farm fertig find, ſoll das an- 
dere Haus gebaut werden, ſodaß bei- 
de Familien für den Winter unterge- 
bracht jein werden, Sie find mit ih- 
ren armen äußerſt zufrieden und 
beide hoffen, nädjites Jahr 100 bis 
200 Acer bejüen zu können. Ferner 
erivarten fie, dab noch mehrere Yami- 
lien hierher fommen werden bon der 
alten Anfiedlung, wo fie nicht fehr 
autes Land hatten und das ficherlid) 
nicht zu vergleichen ijt mit dem, das 
jie jet ihr eigen nennen. 

Herr A. P. Limrid, Inſpektor der 
Brofenbead Balley Land Korporation, 
bejuchte diefe Woche die Anfiedlungen 
Ladywood, Brofenhead und Thalberg 
und wird nädite Woche einige Zeit 
verbringen in den Lowland, Allegra 
und Golden Bay Diſtrikten, wo die 
Geſellſchaft viele Inveſtitionen bat. 
Die Geſellſchaft hat dort audy einige 
Landkäufer in Ausficht, weldhe ſchon 
betreffts der BZablungsbedingungen 
geichrieben haben und mande möd)- 
ten diefe Bedingungen, wie fie in der 
Anzeige dieier Zeitung angegeben 
find, etwas geändert haben, um den 
gegenwärtigen Verhältniſſen zu ent- 
iprechen. 

Die Leute willen natürlih, daß 
der Minimum-Preis, zu welchem das 
Sand der Sektionen 14 und 15—8 
E. verkauft wird, $10.00 per Ader iſt 
und nicht weniger. Wenn die Zab- 
Iunasbedingungen mın erleichtert 
werden, fo fann das nur dadurch ge- 
ichehen, daß eine Tängere Zeit zur 
Abzahlung bewilliat wird. Man 
fonn fiir beitimmt jagen, dab der 
ſchon verfaufte Komplex Land von 
über 2000 Adern leicht verdoppelt 
werden fann, ohne neue Anfiedler 
bon auswärts hereizubringen. 


— Chicago, 28. Oft. Dr. Inlins 
Gurtius, der frühere deutiche Außen— 
mintiter, ſagte bier heute, Deulſch— 





Das Mennonitische 


Finanzierung Heiner Farmen — 


Nachlaſſenſchafts-Verwaltung — 


Waisenamt 
S dulden: 


Ausgleichung. 


H. VOGT, Manager. 


Offices: 917 Royal Bank Bide., 


Teleph, 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 


Telephon: Office — 2525 





Den Lejern um Saskatoon diene zur Kenntnisnahme, dab 
Dr. Wilhelm P. Neufeld, M.D. 
Arzt für innere Sirankheiten, Chirurgie und Geburtshilfe 
feine Office in 
408 Canada Bidg., SASKATOON, 
eröffnet bat. 


Nefidenz — 6589 








+ 
land ſei der Weltfriegsihuld entho- 
ben und bezeichnete es als die einzige 
Nation, die einem Abrüjtungspro- 
gramm tatjächlich Folge leitete, 

Bor dem Chicagver Nat fir aus- 
ländiiche Beziehungen ſprechend, jag- 
te Dr. Curtius, Hiitorifer hätten er- 
Härt, dab die Slawonier, einſchließ— 
fih der Serben und Ruſſen, Die 
Striegsangreifer waren. 

Schlechter Appetit — zerrüttete 

Nerven? 

Vor mehreren Sahren entdedte ein 
Spezialarzt, da er dur Kombina- 
tion gewijjer Drogen wunderbare Re- 
ſultate im Auffriichen von Magen und 
Nerven, zwei wichtigen Faktoren für 
normale Funftionen, erzielen konnte. 
Diejes Mittel wurde jo beliebt, daß 
er es dem Publikum anbot, wo es 
Zaufende jtatt nur wenige erreichen 
fonnte, Nun können Sie diejes Mit- 
tel, das Nuga-Tone heißt, bei Ihrem 
Drogiiten faufen. Behandlung für 
einen ganzen Monat für einen Dollar, 
voll garantiert. 

— Mosfan, Rußland, 27. Oftober. 
Der Nachrichtenverkehr zwiſchen Char— 
bin, Mandſchurei und Mandichuli, 
nahe der rufjiichen Grenze, wurde 
heute als vollitändig unterbrochen ge- 
meldet, infolge der Tätigfeit chineji- 
ſcher Soldaten, die gegen die von Ja— 
pan errichtete Mandichufuo-NRegie:- 
rung find. Die ruſſiſi 
arbeitet mit Sapan in der Abgabe von 
Information bezüglich japaniicher 
Bürger in diefem Gebiet zuſammen. 

— Chicago, 29. Oft. Verne von 
Weizen und Mais liegen in amerifa- 
niſchen Speichern und vergeblich find 
die Verſuche, einen Markt dafür zu 
finden. Es iſt möglich, daß das Ge— 
treide als Brennſtoff verkauft wird. 
(Und Millionen Menſchen hungern 
heute.) 

— Zwiſchen den Vereinigten Staa— 
ten und Griechenland iſt der Vertrag 
über Auslieferung abgeſchloſſen wor 
den, und daraufhin wurde Samuel 
Inſull von Chicago arretiert. Alle 
Bequehmlichkeiten werden ihm berei 
tet, da ſeine Geſundheit ſehr ange— 
griffen iſt. Seine Advokaten be— 
haupten, daß es nicht zur Ausliefe 





(rt ema Salbe — Haben Sie Haut» 
h) frankheiten: Offene Wun—⸗ 
den, SHautausjchläge, Ekzema? Dann 
verſuchen Cie dieje wirkungsvolle Sal— 
be. Cie bejeitigt die meiften Hautfrant: 
beiten. Bu haben in Schadteln für 25e, 
50e und 75c. Beitellungen made man 
nur durch Pot. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man, 





Neunerlei-Oel 


Matthies - Oel 

früher „Wiebenöl“, 
Goutoil 
verden ſchon bereits ſeit über 60 
Jahren einzig und richtig bergeitellt 
und befördert von dem Familienſtamm 
X. Matthies, nunmehr 3. Matthies 
Nemedy Go., 363 Pacific Ave., Win- 
nipeg, Man. Preis: 3 03: Rlaiche mit 
Porto 60e, Man büte fich vor 
Fälſchung. 


oder „Reißungsöl“ 











rung kommen werde, da er in Athen 
eingetroffen ſei, ehe der Vertrag ab— 
geſchloſſen wurde. 

—Es kommt jebt an den Tag, 
daß der Plan der neuen Regelung der 
Eiſenbahnbedienung Canadas unter 
einer beſonderen Kommiſſion, die un— 
abhängig von Politik iſt, ſeinen Ent— 
wurf vom früheren Präſidenten der 
C.N. R.. Sir Thornton erhalten bat. 
Er war alſo doch der Mann auf dem 
rechten Poſten. 

— Den Hungerparadierenden in 
London wurden beiondere Eilenbahn- 
raten erlaubt zur Heimreiſe und fie 
haben London wieder verlajien. 








Die letzten Liederbefte in Ziffern 


„Zinget dem Herrn” 


4 


bon PR. 9. Neufeld, find zu 15c pro Heft, 
portofrei, zu haben. Much eine große 
Auswahl von Einzelliedern und Samm— 
lungen der befannteiten deutichen Lieder: 
fomponiiten beitändig auf Yager. 


K. H. NEUFELD 
Importer & Publisher of Music 
Winkler, — Manitoba, — Canada 





Muſik-Unterricht. 
n Violine und Guitarre erteilt 3: 
näbigen Breiien 
JOHN KONRAD 
44 Ellen Street, Winnipeg, Man. 
— Telephone 22 921 

















PRITTETTERDEIT ETUI EEET TE 


—— 


Deutsche Heilkraeuter in Packungen 





lyenbeänbechee z.issosssssoseessneiesssseee $1.00 
Dodo 1.00 
ER 75 


Suiten Tee 
u. NEBEN ARNNERESE .65 
Johanneskraut Tee 
esse en 1.00 
Miefengebirgs Tee (große Packung) 1.00 
ee 1.00 


Eufalnptus Tee 80.90 





Pirfenblätter Tee 80 
Schafgarben Tee .90 
— — .90 


Ehrenpreis Tee .75 





22.0 EEE 90 
Hien-fong Tee 90 
Influenza Tee 1.00 
Univerſal Blut-Reinigungs Tee, 
BER. WÜRDE eisernen 1.00 


Dieje Preiſe veriteben ſich nur für Leier der Rundſchau und find für Monate 


November und Dezember. 


Wir find überzeugt, dab wir die beiten und billigiten 


deutſchen Heilkräuter in Canada auf den Markt brinaen. 


HERBA MEDICA 
1280 Main Street 
Winnipeg, Manitoba. 
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Mennonitifche Rundſchau 








Palete und Geld nad Rußland 


„Torgſin“ Geldjendungen, Hebermweifungsipeijen 70 Cents, mit Retourunter— 


fchrift 15 Cents teurer. 


Ausländiſche Pakete, 


Preiſe in 1.5. Dollar 


Preiſe laut Kabelnachricht. Eur. Aſiat. 
DB BER: U — — $1.80 $2.20 
VON EEE ehetniseieteneeeiptern 3.00 3.80 
No. 485 100 Gr. Tee, Bkg. Zuder, 1ekg. Reis 3.00 3.40 
No. 234 kg. Mehl, kg. Mannagrüge, 2fg. Neis, 1fg. Zuder, 
— EHER ———— 4.50 5.60 
No. 395 lg. Tee, lg. Sped, geräuchert, Yelg. Butter, 2fg. 
Stüderzuder, 3tg. Mehl, Ag. Mannagrüge, Yalg. 
U TREE EEE EEE EN SPEER 6.20 7.00 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave, 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








— Die Verträge der Ottawa-Kon— 
ferenz find von Kanadas Parlament 
angenommen worden und find bin- 
dend für 5 Jahre. Auch im Parla- 
ment Englands jind jie angenommen 
worden. 

— Die Spinnereiarbeiter in Lan— 
calbire, England, traten in den 
Streit, der aber bald wieder auf- 
gehoben werden fonnte. 

— Die Gnitaf Adolf eier im 
Winnipeg Auditorium Sonntag, den 
6. Nov., genau 300 Jahre nach dem 
Tode des jchwediichen Königs Guitaf 
Adolfs war eine impojante Verſamm— 
lung, die eine Zuhörerſchar hatte, wie 
fie wohl faum je vorher eine gottes- 
dienitliche VBerfammlung in Winnipeg 
aufzumweilen hatte. Premier Braden 
von Manitoba, Mayor Webb von 
Winnipeg, Konſul Hermannſon von 
Scweden, und der SHauptredner 
Baitor Guitafion von den Vereinig- 
ten Staaten, fowie der Maſſenchor, 
geleitet von Herrn Baul Bardal, bat 
ten eine muitergültige lauichende Zu 
börerichar vor ich, und der Abend 
wird gewiß in fegensreicdher Erinne- 
rung bleiben, 

— Der kleine Roſſ MeDdiarmid, 
Sohn des Mintiters für Minenweſen 
von Manitoba wurde unweit von Cle— 
veland, Ohio, aefunden und von jei 
nem Bater nad Haufe aebradt. Er 
will es nie mehr allein wagen. 


— Die Abrüſtungskonferenz iſt in 
Senna zujanımengetreten, doc) 
Deutichland war nicht vertreten. 


— As Mayorsfandidaten von 
Winnipeg Sind der gegenwärtige 
Mayor Webb, der Kandidat der un- 
abhängigen Arbeiter, Nobn Queen, u. 
der Kandidat der „United Front Or- 








ganization” (Kommuniſten) Nacob 
Penner. 
Menfirdner Abreihfalender 


fürs Jahr 1933. 


mit bibliihen Betrachtungen und 
furzen Erzählungen auf den Tages— 
blättchen. Das Stück —50e.: 6 Stüd 
je — Sc. Rortofrei zu beziehen von 
A. B. Hamm. 
Countess, Alta. 


— Die Heine, 2 Jahre alte Mari- 
Iyn Roje Tealdi, deren Großvater ei» 
ner der befanntejten Aitronomen ge— 
weſen, fann jest ſchon fehlerlos jchrei- 
ben und lejen, und aud) redjnen. Sie 
bat noch nie etwas vergejjen, das jie 
gehört hat. 


— Waſhington, 27. Oktober. 
Während die amterifanischen See 
itreitfräfte heute den  „slottentag“ 
begeben, jtudieren bier die Diploma- 
ten die Erklärung Präſident Hoovers, 
in der dieſer den Bau einer itarfen 
amerifaniichen Flotte androbte, falls 
die Abrititungsfonferen; ein Fehl— 
ichlag werden jollte. 

Der Präſident hatte erklärt, dab, 
falls die Hoffnung auf Abrüſtung 
ſich verichlagen jollte, die Vereinig— 
ten Staaten infolge der in der Welt 
vorherrſchenden Unruhe ihre Flotte 
bis zur WBertragsarenze des KXon- 
doner Abkommens ausbauen und fie 
zu der tärfiten der Welt machen 
wiirden, da die nationale VBerteidi- 
gung Die erite und feterlichite Ver 
pflichtung der Bundesregierung ſei, 
die ihr von der Verfaſſung auferlegt 
worden it. 

Die Adminiſtration babe feine 
Mittel und Wege unverjucht gelaſſen, 
um eine Abrüitung herbeizuführen. 
Amerifa liebe den Frieden und die 
amerifaniihe Regierung babe itets 
eine friedliebende Politik verfolgt. 


— Die nene Freiheit Spaniens gab 
der Britiichen Bibelaeiellichaft Gele— 
genheit, Bibeln in vermehrter Anzahl 
im veraangenen Sabre zu verbreiten. 
Die Zahl der-verfauften Eremplare 
der ganzen Bibel, der Teitamente und 
Evangelien beliefen fich auf 275,000 
gegen 100,000 Eremplare, die früber 
dort abgejeßt wurden. 


— Im ehemaligen Dentihafrifa 
bat die deutiche Bethelmiſſion auf 17 
Haupt- und 132 Außenitationen bis: 
ber 9559 aectaufte Gemeindemitglie- 
der gefammelt. Dazu fommen 1119 
Taufbewerber und 4879 Schüler in 
125 niederen und 3 böberen Schulen. 
In der Arbeit ſtehen 58 deutiche Miſ 
fionsarbeiter und »arbeiterinnen, ım 
ter ihnen zwei Merzte und 257 ein- 
geborene Helfer, 





* 





maphone von $10.00 und aufwärts 


für die Kradtipeien auf. 








| 39 Martha Street, — 


Gute Gelegenheit, ) 


gebrauchte aut remontierte Bianos von 835.00 und aufwärts und Gram— 
zu kaufen In Bablung werden auch 
die verichiedeniten Arten von Geflügel, fertig geichlachtet oder Tebendia, au 
den höchſten Marftpreiien entgegengenommen. An Manitoba fommen wir 
Nähere Auskunft erteilt 


WILHELM LOEWEN 


Daſelbſt ift auch entiprechendes Quartier für mähige Preife zu haben. 


— Winnipeg, Manitoba 





leichten jährlichen Zahlungen. 
zu zahlen. 

















Wertvolles H10 per Acker Land im ] 
Winnipeg-Beauſejour Diftrikt 


Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverkauf für diefe Ge⸗ 
jellichaft und iſt deſſen ficher, dab, wenn es jo weiter gebt, er weni 
baben twird zum Verkauf zwijchen jekt und dem Frühjahr. frage | 
bauptjächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, Range 8 C., öſtlich und 
nördlich von Beaujejour und Brokenhead, wo eine tüchtige Anfiedlung entiteht. 
Es werden bier Kirchen und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anfiedler haupt» 
fächlich beitehen aus Söhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon moh- 
nen, nämlich iparjamen, arbeitiamen Deutſchen, Polen, Ruthenen und Ukrainern. 
Der Boden ijt reicher jehwarzer Ton, frei von Steinen, mit Lehm⸗Untergrund 
und wo genügend Wafler von guter Qualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden ift. 
Leichte Zahlungsbedingungen: $1.00 per Ader Anzahlung und der Reit in 9 
6 Prozent Zinjen mit dem Recht, zu jeder Zeit 
Wegen weiterer Einzelheiten wende man ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 


Land —* 
Nachfrage beſtand 











| ABRAM BUHR, General Agent. 
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— Ehefrauen und Witwen in In— 
dien. Nach einer amtlichen engliſchen 
Statiitit gab es im Nahre 1929 in 
Indien 218,463 Ehefrauen, die das 
fünfte Lebensjahr noch nicht erreid)- 
ten, wie 15,000 5-jäbrige Witwen. 
Die Zahl der Ehefrauen von 5 bis 
10 Sabren betrug über 2,000,000, 
während 100,000 „junge Frauen“ 
im Alter von 5 bis 10 Jahren ihre 
Männer verloren. Es gibt in In« 
dien rund 10,000,000 Ehefrauen und 
etwa 300,000 Witwen, die das Alter 
von 15 Nahren nicht erreichten. 

— In eine Amtsjtnbe des Londo- 
ner Tierihubvereins an der Jermya 
Straße trat jüngit ein ältlicher Merr 
ein und hbändigte dem eritaunten Be- 
amten zwei Sandtafchen ein, die mit 
Einpfundnoten im Betrage von 10,- 
000 Bund gefüllt waren, und be- 
merfte: „Sier haben Sie ein fleines 
Geſchenk für Ihre Gejellichaft.“ Dann 
entfernte er jich mit der Bemerkung, 
er wünſche feinen Namen nicht zu 
nennen. Mit dielem Geſchenk wurde 
der Geſellſchaft aus großer finanziel- 
ler Not geholfen. 

— (68 wädjit viel Brot in der Win- 

ternacht, 
Weil unter dem Schnee friſch grünet 
die Saat; 
Erſt wenn im Lenze die Sonne lacht, 
Spürſt du, was Gutes der Winter 
tat. — 
Und deucht die Welt dir öd und leer, 
Und find die Tage dir rauh u. ſchwer: 
Set jtill und habe des Wandels adıt: 
Es wächſt viel Brot in der Winter- 


nacht. F. W. Weber. 
— flindermund. Klein Annchen 


darf mit zur Urgroßmutter reiſen. 
Strahlend erzählt fie allen Bekann— 
ten: „Anni fährt ßu Ticktack-Oma!“ 

— Ottawa hat jid, bereit erflärt, 
allen heimatlojen Arbeitsloſen bis 





Gebrauchte Automobile 


in gutem Zuftande, wie: 
1932 Chevrolet Coach für ....$675.00 


19351 Plymouth Sedan 550. 00 
1930 Rontiac Sodann ces 495.00 
1930 Chevrolet Coach 385.00 
1928 Chevrolet Scedan 2... 265.00 
1927 Chrvsler Coah ............ 175.00 
1926 Bontiac Coach 150.00 


und viele andere Automobile aller 
Art und verichiedenen Alters für ent— 
iprechende Preiſe zu kaufen bei 
WINNIPEG MOTORS 
181 Fort Street — 236 Main Street 
Ph, 94 034 Winnipeg, Man. 
Auch machen mir hiermit befannt, 
dat; wir eine gute Sägemühle befi- 
ben und unferen werten Kunden das 
Holz zu Haufe zu günitigen Breifen 
ſägen können. 








zu $12.00 monatlich Unterjtügung 
zukommen zu lafien. 

— Wie verlantet, foll der Nobel- 
preis für Literatur dem ruſſiſchen 
Scriftiteller Dimitri Merezhskovsky, 
der gegenwärtig in Paris weilt, zuer- 
fannt werden. 

— Im Gefängnis von St. Vincent 
De Paul, Que. gab e8 aud) einen Auf- 
jtand, wobei 3 Wächter ſchwer verlegt 
wurden, Säufer wurden eingeälchert, 
do behielt die Wache die Kontrolle 
in ihrer Sand. 

— Im Parlament hat Präfident 
De Balera auf eine Anfrage der Op- 
position erklärt, daß die Geſchäftsver— 
bindung zwiichen Irland und Eng- 
fand für Irland von größerer Be- 
deutung ſei, als die mit den anderen 
Dominionen, 
* 








Achtung Farmer! 


Kaufe Holz. Angebote richte man an 


HENRV THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Koſt und Quartier 


Mäßigſte Preiſe, 1 Min. von der 
Normal-Schule. Frau Günther, 437 
Elgin Ave. Winnipeg, Ph. 87551. 








A. BUHR 


Deutſcher Reditsauwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadt3eigentum. 
Dffice Tel. 24 968, Neil. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. U. Dyck 


Ubrengefhäft und Neparaturs 
Werkitätte, 

— Rinfler, Man. — 
Ubren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden jauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„BSenaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren dur die Poſt 


Ich verjende 


Nio Kaffee, per Pf. 258 
Cantos Naffee, No. 1, per Pf. .... 30e 
Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 

Bei einer Beftellung von 100 Ibs. Kaf⸗ 
fee iſt die Kracht frei. 
BE: WO. eins 
Weibes Schmalz, 50 Pfund ........ 
6, 9. Wartentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 93 822 — 
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er) 


Führer d 


Mahatma Ghandi, der 
Nationaliiten in Indien. 








Futter 


zu mäß igen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter ſtehe ich noch immer mit mei 
nem Trud zu Dieniten. 


HENRY THIESSEN 


— Telephone 88846 — 





r 


Kohlen, Holz, 








E Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 











Blennoxttifdye Bundfdram‘ 


— Chicago. Als Urſache für den 
plöglihen Fall der Getreidepreije 
wird in Chicago der Verſuch Canadas 
betrachtet, jeinen Weizenüberſchuß 
auf dem Weltmarfte zu verkaufen, 
und zwar zu einem reife, durch den 
jämtlihe andere Nationen unterbo- 
ten werden. Die canadiide Regie: 
rung jtiige den Preis für Dezember- 
weizen auf einem Stande von 50 
Cents pro Buſchel, — d. h. zu einen 
Preiſe, das den billigiten Kauf des 
(Setreides ermöglichte. 

Der plöglide Sturz der britijchen 
Pfunds machte diejen Plan zunichte, 
Der canadiſche Dollar itand viel hö— 
ber als das Pfund. Im Gegenjaß 
dazu war der argentiniihe Bejo um 
ungefüäbr 30 Prozent und das au 
ſtraliſche Pfund um 20 Prozent nied- 
tiger. Dur dieie Schwankungen 
wurde der Preis des canadijchen 
Weizens zu body getrieben, um dem 
erwarteten Wettbeiverb aus der ſüd— 
lihen Welt-Hälfte itandbalten zu 
können. Als ſich dieſe Tatjache ber- 
ausitellte, gab die canadijche Negie 
rung ibre Stüßung auf, und dem 
Preis wurde geitattet, auf das Aus— 
fuhrniviau zu ſinken. Die amerifa- 
nischen Quotierungen folaten diejem 
Beiſpiel, was auch darauf zurückzu— 
führen war, daß die Erporteiere 
eine Balis für emen Mettbaverb 
Ichaffen wollen. 

Die Getreidejachveritändigen be- 
gen feine große Soffnung, das; fich 
bedeutend beſſere Getreidepreife er 





Der Mennenitiiche Katechismus 


Der kleine (mmr die Kragen und Antworten mit „Beitrehnung“ unl 


„apoftoltichem 


— — ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 


u aller Richungen unjeres Bolles und in feinem Hauſe fehlen follte. 
T 


— — — 0.30 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren wid mehr, per Eremplar portofrei ........ 0.20 
P. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

ET Ba 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ........ 0.80 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an das 

Rundidau Bublifping Honfe 
+ 





weiteren Arbeit. 


An: Nundihau Bublifhing Houfe, 
672 Arlington Et., 


Ich Ichide Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daf „bezahlt bis 19337“ 
Dürften wir Dich; bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir branden e8 zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) Bienen 
2. Den Ebhriftliden Yugendfreund ($0.50) URN 5 

(1 und 2 zuſammen bejtellt: $1.50) 
Beigelegt find: — 


N NE 


\\ 


ELDPEITPPPPPPPPIIPIIIPPPPPPPPPPPTPPPEPPIITIIETELTILTTEITEITLITILLTTT 


Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 








Sicherheit balber ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 


Der 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, 
Note“ ein. (Bon den 1.5.4. auch perfönliche 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


222222222. 


Money Order“ 
Schecks.) 


Adreſſe iſt wie folgt: 


Exvreß oder „Po⸗tal 











zielen laſſen, folange nicht auf irgend- 
welche Art und Weile der riejige 
Ueberſchuß aus den Vorjahren aus- 
geichaltet wird. Der Ueberſchuß übt 
nad Anſicht der Sachverſtändigen be- 
fonders deswegen einen preisdrüden- 
den Einfluß aus, weil alle Nationen 
ji) gegenwärtig unter dem Einfluß 
einer Wirtichaftsdeprejjion befinden 
und ihre Bevölferung in vielen Fäl— 
len nicht einmal in der Lage it, ‚ihren 
normalen Bedarf zu verbrauchen, 


— Leipzig. Das Reichsgericht ent- 
ihied, da die von Wräfident von 
Hindenburg und Kanzler von Bapen 
am 20. Juli d. Is. angeordnete Ab- 
jeßung der preußifchen Regierung und 
Sindenburgs Ernennung des Stanz: 
lers Franz von Papen zum zeitiwei 
ligen Reichskommiſſar von Preußen 
verfaſſungsmäßig war, erflärte aber 
gleichzeitig, dab die Neichsregierung 
dem abgelegten Miniiterium nicht das 
Recht nehmen fonnte, den Staat in 
jeinen Beziehungen zu den preußi— 
ichen Landtag zu vertreten. 


Präſident von Hindenburg Roter: 
lab zur Wiederheritellung der Sicher- 
heit und Ordnung in Preußen ſteht 
mit der Neichsverfafjung im Ein- 
flang, verfiindete der Präſident des 
Neichsgerihts, Erwin Bumfe, doc 
die Ergreifung der Erefutivgewalt in 
Preußen durd; die Neichsregierung 
fann nicht dauernd gelten, da dies 
eine Verlegung der Staatrechte jein 
wiirde. 

Es war aber für die rn 
rung nicht zuläſſig, erklärte das Ur 
teil dann, dem abgeſetzten preußischen 
Mintiterium das Necht zu nehmen, 
Preußen im Reichstag, im Reichsrat 
oder in den Verhandlungen mit dem 
preußiichen Staatsrat, dem preußi 
ihen Landtag oder anderen deutichen 
Staaten zu vertreten. 


— Bamberg, Bayern. 
bere Reichskanzler Dr. Heinrich Brü 
ning bielt bier vor einer Verſamm— 
lung der bayeriichen Volkspartei eine 
Aniprade. Als er nachher im Auto 
wieder abfahren wollte, bewarfen Na- 


Der frii- 





9, November 1932, 





tionaliozialiiten und Kommuniſten 
den Wagen mit Steinen, Dabei er- 
ichallten die Rufe: „Nieder mit dem ? 
HSungerfanzler“. Ein eniter des 
Autos wurde durd einen Stein zer- 
ichmettert; Brüning jelbit blieb ım- 
verlegt. 


— Rio de Janeiro, Brafilien, 29. 
Okt. Das deutiche Luftſchiff „Graf 
Zeppelin“ trat heute früh um 8.25 
Uhr die Rückfahrt nach Europa an. 
Mit dem Flug aelangt die legte Nei- 
je des Luftichiffes nah) Südamerika ? 
in dieſem Jahre zum Abſchluß. 


— New Vorf, Der mit großer 
Spannung erwartete Deutich-Ameri- 
kaniſche Kongreß fand in den legten 
Tagen mit glänzenden Srieig in 
Nerv NYork itatt. Ungefähr 500 Ber- 
treter aus allen Teilen der Bereinig- 
tenStaaten sowie herzlich begrüßte 
Gäſte aus andern Ländern, darunter 
fogar aus Argentinien, verjanmmelten 
ſich zu erniten Beratungen und echt 
deutichen Unterhaltungen. Am eriten 
Tage erregte bejonders großes Auf- 
jehen eine Rede des Herrn Dr. Treut, 
der als Vertreter des Vereins für das 
Deutichtum im Ausland (Berlin)fich 
in New Norf gegenwärtig aufhält. 

Als das Hauptbollwerf der deut- 
ichen Sprade und Aultur bezeichnete 


er die dentihe Scmle. 

Ohne deutihe Schule“, rief er 
aus, „it auf die Dauer gegen die 
Einflitiie der fremden Umgebung 
beionders der fremden Schule den 
Stindern die Mutteriprache nicht zu 
erbalten. 

Der zweite Träger des deutjchen 


Kulturlebens in fremden 
wurde die deutſche Kirche. 
Für die Pflege der Mutterſprache 
ſind die kirchlichen Vereine von größ— 
ter Bedeutung. In der deutſchen Ju— 
gendpflege geht es ohne feſte organi— 
ſatoriſche Formen überhaupt nicht. So 
lehnen ſich an deutſches Privatſchul— 
weſen und an die deutſche Kirche meiſt 
auch die kulturellen Vereinigungen 
zur Pflege der Fortbildung der Ju— 
gendlichen und Erwachſenen. 


Staaten , 
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Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


Dufammengeitellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: 
Veritopfung, Unverdaulichkeit, Gafe, faus 
ren Magen, Appetitlofigkeit, Nerbofität, 
rheumatiihde Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand des 
Blutes herrühren. 
Vor dem Gebranch zu jchütteln, 

Dofis: Einen großen Eflöffel voll 
dreimal täglich vor oder nach dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alier entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Mes 
Dicine At 

Altopolifcher Inhalt 9 Brozent. 
Der „Preis ift $1.25 per Flaſche portos 

Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Beſitzern diefer „Sleeno Herb 
Tonic” (Keeno Nräutermedizin) getrofs 
fen haben, jo fönnen wir fie ala YAusnab» 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Leſer verfaufen. 


frei. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verjuch wird gewiß 


auch bei Dir die erhofften Rejultate 


der Behandlung zeitigen. 


Beitelle fie heute noch 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Berireter für 
Kohn Neufeld, 





Eſſex County, 
33 Foundry Street, 


Winnipeg, Manitoba 


Ontario: 
Leamington, Ont. 





Nührige Vertreter werben geſucht. 
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